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Apr d. vier Jahrzehnte verſoſen, ſeit 
der Herzensbund Wagisrkg erla Kaiſers (Die Verſammlung 
erhebt ſich) und u 
erhalten hat. 3 

Wie damals die Wi ke: ſevölkerung den innigſten und auf— 
richtigſten Antheil an diesein Freudentage bekundet hat und laute 
Segenswünſche von Millionen Oſterreichern das Allerhöchſte Kaiſer— 
paar auf feinem Lebenspfad begleiteten, jo iſt es uns ein Herzens⸗ 
bedürfnis, an dem Gedenktage des vierzigjährigen Ehebundes den 
Gefühlen unwandelbarer Liebe und Treue Ausdruck zu geben. 
(Lebhafter Beifall.) 

Ich bin Ihrer vollen Zuſtimmung verſichert, wenn ich mich 
ermächtigt halte, Ihren Majeſtäten aus diefem, die Völker Oſter— 
reichs innig erfreuenden Anlaſſe den ehrerbietigſten Glückwunſch 
der Stadt Wien in geeigneter Weiſe zu unterbreiten. (Allſeitige 
Zuſtimmung.) 

2. Die Herren Gem.-Räthe Kreindl, v. Götz und Rück— 
auf entſchuldigen ihr Ausbleiben von der heutigen Sitzung. 


Für Wien: ohne Zuſtellung ganzjährig 6 fl., halbjährig 3 fl. 
„ mit Zuſtellung ganzjährig 7 fl., halbjährig 3 fl. 50 kr. | 
10 kr. im Redactionslocale im Rathhauſe. 


nr die Provinz: ganzjährig 8 fl., halbjährig 4 fl. 


3. Dem Herrn Gem.⸗Rathe Schrenckh wurde über fein 
Anſuchen wegen ſchwerer Erkrankung ſeiner Frau ein 14tägiger 
Urlaub bewilligt. 5 

Ich bitte um Verleſung der Einläufe: 

Schriftführer Gem.-Rath Dr. Zimmermann verliest nad: 
ſtehende Einläufe: 

4. Interpellation des Gem.⸗Nathes Tagleicht: 

Nachdem die im II. Bezirke nächſt der Franzensbrücke hergeſtellte hölzerne 


Nothbrücke über den Donaucanal ſchon längſt dem Verkehre übergeben worden 
iſt, erlaube ich mir an den Herrn Bürgermeiſter die Anfrage: . 


In welchem Stadium befinden ſich die Vorarbeiten für die 
Erbauung der neuen eiſernen Brücke über den Donaucanal an 


Stelle Jer Franzensketlenbrücke? I 
Pürgermeiſter: Wird in der nächſten Sitzung beantwortet 
werde 


Sctiftführer Gem.- Rath Zimmermann (liest): 
Interpellation des Gem.-Nathes Silberer: 


Seil Jahren bildet es eine ſtändige Klage zahlreicher hieſiger Geſchäfts— 
leute, wie der Wagenbauer, Sattler, Riemer,, Schmiede, Pferdehändler, kurz 
aller mit dem Luxusfuhrwerk in Verbindung ſtehenden Gewerbe, daſs in Wien, 
trotz des fortwährendeid Anwachſens der Stadt und der vielen hier lebenden 
reichen Leute, die Zahl der Equipagen und feinen Privatfuhrwerke im Ver⸗ 
gleich zu anderen Großſtädten eine außerordentlich geringe ſei. Eine Haupt⸗ 
urſache des völligen Niedfiganges des für viele Geſchäftsleute fo wünſchens— 
werten Equipagenluxus aber bildet neben der allzu großen Beſchränkung der 
Fahrfreiheit auch die ſchlechte Beſchaffenheit vieler unſerer Straßen. Gibt es 
doch in der Inneren Stadt, reſpective im I. Bezirke in den allervornehmſten 
Vierleln eine Menge von Straßen, welche noch gar nicht gepflaſtert ſind und 
die von Zeit zu Zeit mit den deukbar gröbſten Steinen in einer Weiſe beſchottert 
werden, daſs jeder Beſitzer eines beſſeren Wagens, der eine ſolche Straße zu 
paſſieren gezwungen iſt, darüber in helle Verzweiflung gerathen und jede Luſt 
verlieren muſs, in einer Stadt mit ſolchem Pflaſter eine theuere Equipage zu 
halten. So z. B. petitionieren ſeit Jahren die Bewohner der Elif ſabethſtraße, 
bekanntlich eine der faſhionabelſten Parallelſtraßen des Opernringes, um die 
Herſtellung eines geräuſchloſen Pflaſters. Trotz alledem iſt dieſe Straße bis heute 
noch ungepflaſtert und wurde dieſelbe eben jetzt wieder mit gröbſtem Schotter 
überzogen, der einfach gewalzt wird, worauf es den Wagenbeſitzern überlaſſen 
wird, mit ihren theueren Rädern ſo lange über dieſes grobe Material zu fahren, 
bis ſich dasſelbe auf dieſe Weiſe ebnet und feſtigt — oder zu Staub zerreibt. 
Zur Beurtheilung erlaube ich mir einige Muſter dieſer Schotterſteine, die ich 
an Ort und Stelle aufgeleſen habe, anbei vorzulegen. 


Demzufolge bin ich ſo frei, folgende Fragen zu ſtellen: 
1. Iſt dem Herrn Bürgermeiſter bekannt, dafs in der Eliſabeth— 
ſtraße und in einer Menge anderer Straßen des J. Bezirkes, ſo 
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beſpielsweiſe auf vielen Straßen des Franz Joſefs⸗Quai⸗Viertels, 
die Erneuerung des Bodens in derart primitiver Weiſe vorge— 
nommen wird? 

2. Findet der Herr Bürgermeiſter dies angemeſſen für eine 
Weltſtadt, für deren Geſchäftswelt es vom größten Nutzen iſt, 
wenn die reichen Leute auch in Bezug auf Equipagen möglichſt 
viel Luxus entfalten? 

Bürgermeifter: Ich werde die Ehre haben, dieſe Interpella⸗ 
tion in der nächſten Sitzung zu beantworten. 

Schriftführer Hem.⸗Rath Dr. Zimmermann (liest): 

6. Antrag des Gem.-Nathes Pr. Klotzberg und Ge⸗ 
noſſen: 

Das Statut der Dienſtboten-Krankencaſſa lautet im § 12, letzter Abſatz: 
„Erfolgt die Erkrankung an der Luſtſeuche, jo werden von der Dienſtboten— 
Krankencaſſa keine Verpflegsgebüren entrichtet.“ 

Durch dieſe Maßregel wird das von dieſer Krankheit befallene Individunm 
zum Sünder und Verbrecher geſtempelt und die Krankheit acquiriert zu haben als 
Schande bezeichnet; die Folge davon iſt, dafs viele dieſe Krankheit mit Abſicht 
verheimlichen. Welch unberechenbarer Schaden aber durch dieſe Verheimlichung 
einer ſolchen Krankheit in der Familie angerichtet werden kann, braucht nicht 
erſt des näheren ausführlich erörtert zu werden. 

Die Gefertigten beantragen daher: 

Streichung des obigen Abſatzes im § 12 des Dienftboten- 
Krankencaſſen⸗Statutes. | 

Mürgermeiſter: Zur geſchäftsordnungsmäßigen Vorberathung. 

Schriftführer Gem.-Rath Dr. Zimmermann (liest): 

7. Antrag des Gem.-Nathes Dolainski und Genoſſen: 

Nachdem das Volksbad im X. Bezirke nur einſtöckig gebaut iſt, ſo ſchlägt 
fi) der ganze Rauch und Russ, welcher dem kleinen Rauchfange in unglaub- 
licher Quantität entſtrömt (da keine Rauchverzehrung angebracht iſt), in die 
vis-à-vis ſtehenden Häuſer, und iſt es den daſelbſt wohnenden Parteien in den 
Früh⸗ und Abendſtunden unmöglich, die Fenſter zu öffnen; auch bei geſchloſſenen 
Fenſtern ſind die Fenſterpölſter und die in der Nähe der Fenſter befindlichen 
Gegenſtände vom Rußs überſät. 

Die Gefertigten ſtellen den Antrag: 

Es möge dem Herrn Bürgermeiſter genehm fein, dieſem Übel— 
ſtande entweder durch Erhöhung des Rauchfanges oder durch An— 
bringung einer Rauchverzehrung abzuhelfen. 

Bürgermeifter: Zur geſchäftsordnungsmäßigen Vorberathung. 

8. Wir kommen zur Tagesordnung. Ausſtehend iſt noch die 
Gruppe VII „Markt- und Approviſionierungsweſen“. Wir wollen 
heute mit dieſer Gruppe beginnen und dann zu den letzten Gruppen, 
welche noch nicht erledigt ſind, übergehen. 

Ich bitte die Herren Referenten, die Verhandlung einzuleiten. 

Referent des Stadtrathes Gem. Rath Noſchan: Ich 
bitte, Seite 232 aufzuſchlagen. Wir gelangen zur Gruppe VII 
„Markt⸗ und Approviſionierungsweſen“, welche, wie es ſcheint, bei 
der heurigen Debatte die piece de resistance bilden wird. 

Bei den Geſammt⸗Einnahmspoſten ſind weder von Seite des 
Stadtrathes noch von Seite der Budget⸗Commiſſion Abänderungen 
in den Anſätzen, welche von Seite des Magiſtrates vorgelegt 
wurden und welche in dieſem Hefte enthalten ſind, vorgenommen 
worden. 

Ich beginne daher mit der Rubrik XXVIII (liest): 

Poſt 1. Marktgebüren von offenen Märkten 155.000 fl. 

(Gem.⸗Rath Dr. Klotzberg meldet ſich.) 

Bürgermeifter: Ich möchte die Herren bitten, möglichſt 
kurz zu ſein. 

Gem.-Nath Dr. Klotzberg: Ich werde ganz kurz fein. Ich 
muss auf etwas hinweiſen, was für die Marktparteien als ſoge— 
nannte Chicane gilt. Ich erlaube mir, kurz einen Fall zu erzählen. 
Am Palmſonntag ſind die Landweiber zur Rochuskirche auf der 
Landſtraße hinübergegangen, um die ſogenannten Palmenbüſcheln 
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zu verkaufen, und als fie ſich dort aufſtellten, hat man ihnen be- 
merkt, daſs fie eine Gebür zu bezahlen haben. 

Nun hätte man geglaubt, wenn eine Perſon für alle geht und 
erhebt die Scheine, wäre die Sache abgethan. Nein, jedes Weib 
mufste ſeparat auf das Marktcommiſſariat in den dritten Stock 
gehen und dort den Schein um den Betrag von 3 kr. löſen. 
(Rufe: Hört!) 

Kann der Marktcommiſſär denn nicht ein Juxtenbuch haben 
und die Scheine daraus geben? Das ſind Chicanen, die keinen 
Sinn haben, Vielſchreiberei machen und der Commune nicht ſo 
viel eintragen, als es der Commune koſtet. Ich bitte, daſs eine 
ſolche Chicane nicht mehr ſtattfinde. Es dürfte ſich um einen 
Waffenpaf3 oder ein Reiſedocument handeln, daßs der Betreffende 
perſönlich erſcheinen muſs. Das iſt ein alter Schimmel, und ich 
hoffe, daſs es jetzt anders werden wird. 

Gem.-Nath Värtl: Ich kann mich nicht genug über dasjenige 
wundern, was der Herr Vorſprecher mitgetheilt hat. Auf dem 
Naſchmarkte ſind die Juxten in Gebrauch. Nachdem wir unſeren 
Markt⸗Referenten in unſerer Mitte haben, könnte er uns mittheilen, 
ob in jedem Bezirke ein anderer Vorgang bei der Gebürenein— 
hebung üblich iſt. (Rufe: Das wird abgeſtellt werden!) Man ſoll 
alle Märkte, Plätze und Bezirke gleich behandeln. 

Gem.-Nath VPurſcht: Ich möchte mir nur anſchließend an 
die Ausführungen des Herrn Collegen Steiner das Wort 
erbitten. Im XIX. Bezirke iſt ein Marktcommiſſär, der ſein Amt 
jedenfalls in zu ſcharfer Weiſe handhabt. Es iſt vor kurzem vor— 
gekommen, daſs ein Kaufmann, der ſchon ſeit Decennien im 
XIX. Bezirke beſteht, ſtatt zu einer Ordnungsſtrafe vom Gerichte 
zu acht Tagen Arreſt und Gewerbeentziehung verurtheilt worden 
it. Es iſt dies jedenfalls der Ausſage dieſes Marktcommiſſärs 
zuzuſchreiben. Er wurde dann, Gott ſei Dank, im Appellverfahren 
nur zu einer Ordnungsſtrafe von 20 fl. verurtheilt. 

Der dortige Marktcommiſſär — ich glaube, Oertl iſt 
ſein Name — hält ſich nach einem Formularienbuche, das mit 
dem Geſetze gar nicht übereinſtimmt. Er hat damals den Artikel, 
wegen deſſen der betreffende Kaufmann beſtraft wurde, unter die 
Gifte rangiert, und der Richter hat ihn darnach verurtheilt. Der 
Artikel wird gewöhnlich aber nur als Atzartikel verkauft und iſt 
nicht unter die Gifte zu rangieren. Aber nicht genug, dafs er vom 
Appellgerichte verurtheilt worden iſt, iſt er auch vom Magiſtrate 
verurtheilt worden, und da iſt wieder ein Verſtoß geſchehen, weil 
in dem betreffenden Acte ſteht, daſs er wegen des Verkaufes des 
Artikels zu 5 fl. verurtheilt wurde, und nicht, daſs er bloß eine 
Ordnungsſtrafe erhielt, weil er die Gefäße nicht angeſchrieben hat. 
Es iſt alſo das ganze Verfahren gewiſſermaßen widerſinnig. Alle 
dieſe Umſtände, meine Herren, ruinieren oft einen ehrlichen, unbe— 
ſcholtenen Geſchäftsmann. Meine Anſicht iſt auch, daſs der Beamte 
ſeinen Wirkungskreis vollſtändig überſchreitet. 

Auch ein zweiter Fall iſt da. Es handelt ſich wieder um einen 
Kaufmann. Auch das Geſchäft dieſes Kaufmannes beſteht ſeit vielen 
Decennien. Er iſt als ein höchſt reeller und anſtändiger Kaufmann 
bekannt. Bei dieſem hat eine Unterſuchung bezüglich Gewürze ſtatt⸗ 
gefunden, und da hat wieder dieſer charmante Herr Commiſſär 
herausgefunden, dass ein geſtoßener Pfeffer gefälſcht iſt. Dieſem 
Manne wurde die ganze Ware — nämlich dieſer eine Artikel — 
confisciert. Er muſste zwei Monate in Hangen und Bangen fein, 
denn es iſt gewiſs, dafs jemand, der als Fälſcher dem Gerichte 
angezeigt iſt, eine ſehr ſchwere Strafe zu erwarten hat. 
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Nürgermeiſter (unterbrechend): Ich bitte, Herr Redner, 
erlauben Sie mir eine Bemerkung; hier handelt es ſich um Ver— 
fügungen der Behörden. Wenn ſich jemand dadurch beeinträchtigt 
fühlt, ſo hat er ſich an den Chef der Behörde zu wenden, oder 
wenn eine Entſcheidung getroffen worden iſt, das Rechtsmittel zu 
ergreifen; aber was ſoll die Verhandlung über dieſe Verhältniſſe 
hier im Gemeinderathe? 

Gem.-Nath Vurſcht: Ich bitte, ſehr geehrter Herr Bürger- 
meiſter, Sie ſind Chef des Magiſtrates, folglich bin ich berufen, 
das hier zu ſagen, damit dies abgeſtellt wird. 

NVürgermeiſter: Dann müſſen Sie die Güte haben, mich in 
meinem Bureau zu beſuchen. 

Gem.-Nath Vurſcht: Das mufs in die Offentlichkeit kommen, 
damit jeder der Herren weiß, wie die Zuſtände ſind. 

Vürgermeiſter: Der Gemeinderath hat über die Entſchei— 
dungen der Behörden nicht zu Gericht zu ſitzen; das entzieht ſich 
der Entſcheidung des Gemeinderathes. Der Gemeinderath iſt nicht 
Appellinſtanz und iſt nicht in der Lage, die Entſcheidungen der 
Behörden einer Unterſuchung oder weiteren Entſcheidung zu 
unterziehen. 

Gem.⸗Nath Burſcht: Ich bitte, wenn das Marktweien be— 
ſprochen werden ſoll, ſo müſſen dieſe Übelſtände hier im Gemeinde— 
rathe zur Sprache kommen. Es mußs gejagt werden, welchen 
Chicanen die Geſchäftsleute ausgeſetzt find. 

Nürgermeiſter: Ich erkläre noch einmal, dafs ich allen 
Beſchwerden zugänglich bin, und daſs ich keine, ohne fie unterſucht 
zu haben, von der Hand weiſen werde; aber der Gemeinderath 
iſt nicht in der Lage zu entſcheiden, ob die Behörde richtig vor— 
gegangen iſt oder nicht; das entzieht ſich der Competenz des Ge— 
meinderathes. 

Gem.-Nath Vurſcht: Ich will aber nur erweiſen, daßs die 
Behörde nicht richtig vorgegangen iſt, weil die confiscierte Ware 
nach zwei Monaten wieder freigegeben werden muſste, es ſich alſo 
herausgeſtellt hat, daſs die Ware vollkommen echt iſt. Ich will 
nur darauf hinweiſen, daſs wir chriſtlichen Mitbürger überhaupt 
geſchützt werden ſollen. Der Schutz ſoll nicht nur für die ſoge— 
nannten Mitbürger ſein. Meine Herren, auch wir wollen den 
Schutz haben. Ich erinnere mich eines Leitartikels in einem 
Judenblatte, welches geſchrieben hat... 

Vürgermeiſter (unterbrechend): Ich bitte, Herr Gemeinde⸗ 
rath, ſchauen Sie, laſſen Sie dieſe Provocationen; ſie gehören 
nicht hieher. Wir ſind jetzt beim Approviſionierungsweſen. Ich 
bitte, die Sache ſo zu behandeln, wie es der Würde der Verſamm— 
lung entſpricht; wir wollen aber nicht unterſcheiden, ob die Blätter 
dieſer oder jener Kategorie von Staatsbürgern angehören. Dadurch 
entſteht Unfriede in der Verſammlung und dann kommt es zu 
jenen bedauerlichen Scenen, die wir, wie ich glaube, im Intereſſe 
aller ferne halten ſollen. 

Gem.-Nath Vurſcht: Ich mufs nur erwähnen, dafs uns der 
Schutz ebenſo zukommen ſoll wie allen anderen. (Bürgermeiſter: 
Gewifs!) Wenn die ſogenannten Mitbürger den Schutz haben 
ſollen, ſo müſſen wir ihn auch in Anſpruch nehmen können. 

Bürgermeiſter: Dieſer Schutz ſteht allen gleichmäßig zu! 

Gem.-Rath Purfht: Bitte, wenn ich dieſe Bemerkung nicht 
machen darf, ſo habe ich nichts zu reden. 

Gem.-RNath Schneeweiß: Unſer Marktweſen iſt wirklich 
auf einer ſehr bedauerlichen Stufe. Die Leute ſind wirklich allen 
Chicanen ausgeſetzt, beſonders in der Großmarkthalle. Es iſt ja 
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richtig, wie der Herr Bürgermeiſter ſagt, die Leute ſollen ſich be— 
ſchweren. Es kamen ſolche Fälle vor, in denen man ſich ohnehin 
beſchwert hat. Es hat ſich beiſpielsweiſe um 200 oder 250 kg 
Schwämme gehandelt, die einen Wert von über 200 fl. veprä: 
ſentieren. Dieſe Schwämme wurden dem Manne confisciert; die— 
ſelben Schwämme habe ich ganz anſtandslos verkauft, weil ſie 
weder geſundheitsſchädlich ſind, noch ſonſt einen Fehler haben, es 
ſind nur mitunter andere Schwämme als Pilslinge dabei. Nachdem 
man aber nicht annehmen kann, dajs unter einer ſolchen Maſſe 
kein einziger anderer Schwamm iſt, wie Pilslinge, ſo, glaube ich, 
trifft dieſe Verordnung etwas hart, notabene da ſie aus dem 
Jahre 1818 ſtammt, demnach veraltet ſein dürfte. Dieſer Mann 
hat natürlich den Recurs ergriffen, aber die Schwämme wurden 
ihm weggenommen; nun dauert die Geſchichte ſchon beinahe fünf 
Monate und kommt die Zeit, wo der Artikel neu wird, ſo iſt 
überhaupt die alte Ware wertlos. 

Ich mus da bemerken, dass die Behörde zur Preiserhöhung 
dieſes Artikels ſehr viel beigetragen hat; der Artikel wurde im 
geheimen gehandelt, weil jeder, der Schwämme hat, ſich gefürchtet 
hat, daſs er in Verlegenheit kommt. 

So viel Verſtändnis haben unſere Geſchäftsleute, und 
manches alte Weib hat vielleicht mehr Verſtändnis, wie öfter ein 
Organ der Behörde, darüber, was ſchädlich und was unſchädlich 
iſt. Daſs man aber den Leuten die Sachen wegnimmt und ſie 
fünf Monate auf eine Entſcheidung warten läſst, ift ſehr traurig. 

Ebenſo war es im vorigen Jahre, wie die Cholera bei uns 
geſpukt hat. Da iſt man auch etwas zu weit gegangen, denn ſonſt 
hätte man nicht ſolche Erläſſe hinausgeben können, wie z. B. den 
Erlajs, daſs auf offenen Märkten alles zugedeckt werden mußs. 
Nun, das Zudecken mit dieſem Schleierzeug, mit dieſem Überthan 
hat ſich ſehr gut gemacht; die Geſchichte hat ausgeſchaut, als 
wenn der Markt ein Leichenfeld wäre, und erſt, wenn es dann 
geregnet hat, hat es ſchön ausgeſchaut. (Heiterkeit. ) 

Dass Leute, die vielleicht an einem Vormittage eine Loſung 
von 5 bis 6 fl. machen und dabei 5 bis 6 Sechſerl verdienen, 
dazu verhalten werden, dass fie täglich 5 bis 6 m Gaze für dieſe 
Überthans kaufen, das kann die Behörde nicht verantworten, weil 
man dadurch die Leute zwingt, zu Hauſe zu bleiben, denn ſie 
könnten dann ihr Geſchäft nicht ausüben. Schließlich iſt das 
ganze wertlos. Man hat mir ſelbſt befohlen, die Erdäpfel, 
Zwiebel u. ſ. w. zuzudecken. 


Nun, meine Herren, da müſste man weiter gehen, und auch 
dem Bauer anbefehlen, die Erdäpſel ſofort zuzudecken, wie ſie aus 
der Erde herauskommen, weil man nicht dagegen gefeit iſt, dass 
ſich eine giftige Fliege daraufſetzt. Das iſt etwas zu weit ge— 
gangen. Es iſt kein Widerruf dieſer Verordnung erfolgt, aber 
mir ſcheint, die Herren haben den Unſinn eingeſehen und haben 
die Leute gehen laſſen und nicht mehr chicaniert. 

Bürgermeiſter (unterbrechend): Ich bitte, Herr Gemeinde— 
rath! Ich kann nicht zugeben, dass Verfügungen der Behörden 
als Unſinn bezeichnet werden; ich müſste Ihnen das Wort ent— 
ziehen, wenn Sie in dieſer Weiſe fortfahren. Wenn Sie im 
allgemeinen über übelſtände ſprechen, ſo habe ich nichts dagegen, 
aber es muss dies in einer Weiſe geſchehen, die angemeſſen er: 
ſcheint. 

Gem.-Nath Schneeweiß: Herr Bürgermeiſter, ich mufs 
das bemerken; ich würde die Behörden eher in Schutz nehmen, 
aber wenn die Behörden ſich durch ſolche Erläſſe bei der Be— 
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völkerung lächerlich machen, dann haben ſie auch keine Autorität. 
(So iſt es! links.) Das mußs ich ſagen. 

Vürgermeiſter: Ich bitte, ſich aber dabei in der Wahl 
der Ausdrücke etwas zu mäßigen. 

Gem.-Nath Schneeweiß: Die Sache war fo, und hier 
mufs ich es ſagen, wie es eben war, ich habe keine Unwahrheit 
vorgebracht. Herr Bürgermeiſter können tauſende von Geſchäfts— 
leuten fragen, die ganz gewiſs wiſſen, was fie zu thun haben, 
und jeder wird Ihnen dasſelbe ſagen. 

Man iſt dann davon abgekommen und ich möchte den Herrn 
Bürgermeiſter bitten, in Zukunft, wenn einem Herrn Cholera— 


bacillen in den Kopf fteigen und er ſolche Erläſſe anregt, dieſelben | 


nicht hinauszugeben. 

Ich bin fertig, ich ſehe, daſs man nichts ausrichtet. (Rufe 
links: Man darf nichts reden! — Gem.-Rath Strobach: Schöne 
Redefreiheit!) 

Vürgermeiſter: Ich laſſe gewiss vollſte Redefreiheit walten; 
ich bitte aber das Anſehen der Gemeindebehörde auch nicht zu 
verletzen, ich bin verpflichtet, dasſelbe aufrecht zu erhalten. 

Gem.-Nath Schneeweiß: Ich bitte, Herr Bürgermeiſter! 
Wenn ein Beamter das Geſetz ſo ausübt und der andere anders, 
fo muſs das die Bevölkerung empören; das geſchieht aber. 

Vürgermeiſter: Herr Gem.-Rath Schneeweiß! Sie 
haben nicht mehr das Wort! Es kommt hundertmal vor, dafs 
Gerichte und Behörden I., II. und III. Inſtanz ein und dasſelbe 
Geſetz verſchieden auslegen, deshalb kann man den Behörden und 
Gerichten keinen Vorwurf machen, es handelt jeder nach ſeiner 
vollſten Überzeugung. 

Herr Gem.⸗Rath Tram bauer hat das Wort. 

Gem.-Nath Trambauer: Ich verzichte auf das Wort. 

Gem. Rath Steiner: Ich habe ſchon gelegentlich der 
General⸗Debatte auf die Thätigkeit dieſes hier ſchon bekannten 
Marktcommiſſärs hingewieſen. Nachdem durch die Einverleibung 
der Vororte unfertige Verhältniſſe vorhanden find und fo mancher 
Geſchäftsmann überhaupt nicht weiß, welche Artikel jetzt verboten 
und welche erlaubt ſind, ſo wäre es, glaube ich, im Intereſſe 
dieſer Geſchäftsleute beſſer, wenn von Seite des Magiſtrates ein 
beſtimmter Auftrag an die Organe ergehen würde, dass, wenn 
derartige Übelſtände vorkommen, zuerſt ein Decret erlaſſen 
oder ein mündlicher Auftrag ertheilt wird, in dem die Abſtellung 
des Übelſtandes innerhalb drei Tagen anbefohlen wird. Aber es 
macht böſes Blut, Herr Bürgermeiſter, wenn ſofort mit Strafen 
vorgegangen wird. Das ließe ſich gut anders machen, ſo auch in 
dem von Herrn Collegen Purſcht angeführten Falle des Kauf— 
mannes, welcher recurriert hat und welcher, wenn er nicht die 
Mittel zur Hand gehabt hätte, das Geſchäft verloren hätte und 
eine Freiheitsſtrafe hätte abbüßen müſſen. 

Ich erlaube mir aber, auf einen Übelſtand aufmerkſam zu 
machen, welcher bei den Viehbeſitzern jetzt merkbar wird. Seit der 
Einverleibung der Vororte wurden bei ſämmtlichen Gemiſchtwaren— 
Verſchleißern die Theeſorten abgeſchafft. Meine Herren, es kommt 
vor, daſs man in der Nacht, wenn ein Vieh erkrankt, raſch etwas 
zum Eingießen braucht u. ſ. f. Sie werden zugeben, von Ober— 
Sievering, Salmannsdorf, Kahlenbergerdorf iſt über eine Stunde 
in die Apotheke. Es könnten die betreffenden Theeſorten oder 
Kräuterſorten, welche zur Behandlung eines erkrankten Thieres 
nothwendig ſind, ganz gut freigegeben werden, und es könnte der 
Magiſtrat oder das Marktamt diejenigen Sorten bekanntgeben, 
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welche dieſe Geſchäftsleute zu führen berechtigt. Es kommt häufig 

vor — ich ſage es offen — dafs ſie heute verſteckt verkauft werden, 

und das iſt eine Nothwendigkeit, obwohl es gegen die behördlichen 

Aufträge iſt. Es geſchieht im Intereſſe der Bevölkerung; denn. 

wenn dieſe in die Apotheke geht, muis fie fie um theueres Geld 

kaufen, während fie dieſe Sorten beim Gemiſchtwaren-Verſchleißer, 
beſonders in größeren Quantitäten, ſchneller und billiger bekommen 
könnte. 

Gem.-Nath Trambauer: Ich hätte gerne aufs Wort ver- 
zichtet, aber nachdem Herr Gem.-Rath Steiner die Sache aber— 
mals in Anregung brachte, halte ich mich für verpflichtet, dieſelbe 
klarzuſtellen. Sie betrifft einen Kaufmann, der verurtheilt wurde. 
Es hat ſich um eine Atzlauge gehandelt ... 

Nürgermeiſter (unterbrechend): Ich bitte, verehrter Herr 
Gemeinderath, die Beſprechung dieſes Falles hat ja keinen Zweck. 
(Lebhafter Widerſpruch links und Rufe: Was ſoll man denn 
ſprechen? Da gehen wir fort!) Ich möchte bitten, die Verhandlung 
nicht durch Zwiſchenrufe zu ſtören. (Rufe links: Wir ſind da, um 
die Bevölkerung zu vertreten!) Ja, aber innerhalb der Competenz 
des Gemeinderathes, und dieſer kann ſich nicht auf eine derartige 
Angelegenheit einlaſſen, die in erſter Inſtanz entſchieden iſt. Ich 
bedauere ſehr, wenn dem Manne unrecht geſchehen iſt; da bleibt 
nichts übrig, als die Hilfe der zweiten Inſlanz anzurufen. Ich 
erkläre nochmals, wenn im Zuge der erſten Inſtanz ein Unrecht 
geſchieht, kann man ſich an den erſten Amtsvorſtand oder den 
Bürgermeiſter wenden, und es wird das Erforderliche geſchehen. 
Aber der Gemeinderath hat mit ſolchen Angelegenheiten nichts 
zu thun. 

Es iſt niemand mehr zum Worte gemeldet. Wir ſchreiten zur 
Abſtimmung. Gegen die Poſt 1 — 155.000 fl. iſt keine Ein— 
wendung erhoben, dieſelbe iſt angenommen. 

Referent des Stadtrathes (liest): 

Poſt 2. Einnahmen vom Central-Viehmarkte für Schlachtvieh— 
e beef Ka ee 230.000 fl. 
Gem.-Nath Röhrl: Ich hätte mich gewiss nicht zum 

Worte gemeldet, aber nachdem ich ſchon vor einem Jahre den 

Antrag auf Herabſetzung der Schlachtgebür für die mindergewichtigen 

Thiere geſtellt habe und bis heute mir über das Schickſal desſelben 

nicht bekannt geworden iſt, ſcheint es, daſs es mit dieſem Antrage 

wieder ſo geht wie mit allen anderen. Er kommt an den Stadtrath 
und verſchwindet dort. 

Durch die Einführung des Schlachthauszwanges in den 
Vororten iſt die Exiſtenz jener Vororte Fleiſchhauer in Frage 
geſtellt worden. Es iſt auch ſelbſtverſtändlich, die Leute haben alle 
Häuſer gehabt, die für das Gewerbe eingerichtet waren und ſpäter— 
hin haben dieſe Häuſer den Wert verloren, weil man ihre Arbeits— 
localitäten nicht ausnützen konnte und fie muſsten ihre Thiere 
wegführen und 1 fl. per Stück zahlen. Das macht bei kleinen 
Fleiſchhauern nicht viel aus, aber bei einem größeren wohl und 
bei einem ſolchen, welcher Beinlvieh ſchlachtet und weniger ver— 
dient als die anderen, macht das einen immenſen Betrag aus und 
es kann nicht angehen, daſs man in dieſer Beziehung eine gleiche 
Schlachtgebür verlangt für den Ochſen, welcher unter 400 kg und 
einen folchen, welcher über 400 kg wiegt. Man mufs die Leute 
berückſichtigen, z. B. ſolche Fleiſchhauer, die für Gollaſchfabriken 
ſchlagen. Dort werden oft 20 bis 30 Ochſen jede Woche geliefert. 
Das iſt Beinlvieh, bei welchem ſehr wenig verdient wird. 
Denn bei den Gollaſchfabriken iſt meiſt die Lieferung eines großen 
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Quantums abgemacht und es wird nicht ſo viel verdient wie bei 
einem normalen Fleiſche. Ebenſo ſteht es bei der Wurſterzeugung 
und bei jenen, welche das Fleiſch der Armee liefern. Es iſt be— 
dauerlich genug, daſs wir in Wien ſoweit gekommen find, das 
die armen Leute von Beinlviehfleiſch leben müſſen, um nicht Roſs— 
fleiſch eſſen zu müſſen. So traurig ſchaut es leider aus. — Ich 
möchte bitten, daſs Sie mir an die Hand gehen und meinen An— 
trag, den ich ſtelle, unterſtützen. Wenn wir dieſe hohe Schlacht— 
gebür für untergewichtige Thiere haben, ſo wird es ſoweit kommen, 
daſs unſere Großconſumenten Wien einfach den Rücken kehren 
und ſich draußen anſiedeln. Draußen iſt kein Schlachthauszwang. 
Es wird draußen geſchlachtet werden, und die Commune hat dann 
keine Einnahmen an Gebüren und wir haben keine Gewerbetreiben— 
den, die bei uns Geld anbringen und uns unterſtützen. 

Ebenſo ungerecht iſt es z. B. auf dem Markte bei den ſoge— 
nannten unterliegenden Thieren. Die bekommt der Waſenmeiſter, 
aber die Commune caſſiert doch ihren Gulden ein, und das iſt 
ungerecht. Bei einem ſolchen Thiere leidet nicht bloß der Fleiſch— 
hauer Schaden, ſondern auch der Viehhändler, und ich bitte daher, 
meinen Antrag zu unterſtützen, den ich ſchon vor einem Jahre 
geſtellt habe; er lautet: 

„Der löbliche Gemeinderath wolle beſchließen, es werde die 

Schlachtgebür für mindergewichtige Rinder, das iſt für ſolche unter 
400 kg, auf 50 kr. per Stück herabgeſetzt, während für unter— 
liegende Thiere überhaupt von der Einhebung einer Gebür gänzlich 
abzuſehen iſt.“ 

Vürgermeiſter: Dieſer Antrag wird bei der Poſt auf 
Seite 270 zur Abſtimmung gebracht werden, nämlich bei den 
Schlachthausgebüren. 

Gem.⸗Nath Seiler: Ich bitte um das Wort. 

Vürgermeiſter: Wünſchen Herr Gemeinderath auch zur 
Schlachthausgebür zu ſprechen? 

Gem.-Nath Seiler: Nein! Zum Central-Viehmarkte Poſt 2 a. 

Vürgermeiſter: Alſo, ich bitte. 

Gem.-Ralh Seiler: Meine Herren, vor zwei Jahren und 
auch im Vorjahre habe ich anlässlich der Budget-Debatte aus— 
führlich darüber geſprochen, wie unſere Marktverhältniſſe beſchaffen 
find, und ich habe, ſoweit es die Offentlichkeit zuließ, den Beweis 
erbracht, daſs die Gruppe VII ſchlecht verwaltet iſt, zum Schaden 
der Gemeindeeinnahmen, der Geſchäftsleute und der Bevölkerung 
und zur Schande des Gemeinderathes. Seit dieſer Zeit hat ſich 
nichts verändert, mit Ausnahme deſſen, dajs meine Ausführungen 
noch Beſtätigung gefunden haben durch den ſcandalöſen Process 
wegen des finnigen Fleiſches. 

Merkwürdig iſt es, dass über dieſen Proceſs in dieſem Haufe 
ſo raſch ein tiefer Schleier gezogen wurde, und mit Ansnahme 
einer ſehr laxen Beantwortung der ſehr ſenſationellen Interpellation 
des Herrn Collegen Herold hat man von dieſem Proeeſſe nichts 
gehört. Auch ich will nichts darüber ſprechen und nur das 
erwähnen, was meine Ausführungen bekräftigt, nämlich, daſs die 
Preiſe künſtlich gehoben werden. Am Central-Viehmarkte herrſcht 
noch von der guten alten Zeit her der ſogenannte Handſchlagkauf. 
Ein Gewerbsmann behandelt eine Partie Schweine und ſchlägt 
dann um einen gewiſſen Preis ab, zu welchem Preiſe dann er ſelbſt 
und auch die anderen Collegen einkaufen. Es hat ſich nun heraus: 
geſtellt, daſs dieſer behandelnde Geſchäftsmann in Form von 
finnigem Fleiſche eine Art Gratification in Abrechnung gebracht 
hat, die er dafür bekam, dafs er höhere Preiſe abgeſchlagen hat. 


Amtsblatt der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien. — Nr. 34, 27. April 1894. 


1033 


Alſo er hat damit ſeinen eigenen Collegen geſchädigt und hat den 
Preis künſtlich in die Höhe gebracht, das war bekannt und ich 
habe es auch gewuſst. Das iſt, meine Herren, nur ſo eine kleine 
Blume aus dieſem Bouquet, welches auf unſerem Markte blüht! 
Es iſt ſchon viel geſprochen worden von Schmattes, Überfütterung, 
Zwiſchenhandel — ich weiß nicht, wie alle dieſe Dinge heißen — 
aber geſchehen iſt bis heute in dieſer Frage gar nichts. 

Ich habe wohl vor zwei Jahren einen ſelbſtändigen Antrag 
eingebracht, der Gemeinderath möge beſchließen, daſs eine Com— 
miſſion gewählt werde, die die Reorganiſation der Märkte in die 
Hand nimmt, und zwar unter Zuziehung von Experten aus der 
Zahl der Markt-Intereſſenten. Dieſer Antrag wurde zur geſchäfts⸗ 
ordnungsmäßigen Behandlung in den Papierkorb gegeben. Im 
Vorjahre dachte ich mir, jetzt werde ich die Sache geſcheiter machen, 
ich als einzelner Gemeinderath, der von keinem Strahl der Gunſt 
der Machthaber beleuchtet iſt, kann keinen Antrag einbringen, denn 
ich darf doch nicht etwas können und wollen. Ich habe mir 
gedacht, ich werde dieſen Antrag durch die Budget-Commiſſion 
ſtellen laſſen. Ich habe in der Budget⸗Commiſſion in ausführlicher 
Weiſe die Lage der Märkte beſprochen. Die Herren haben mir die 
Anerkennung gezollt, man hat den von mir geſtellten Antrag ange— 
nommen und hat ſich auch dankbar gegen mich dadurch bewieſen, 
denn in dieſem Jahre hat man mich aus der Budget-Commiſſion 
hinausgeworfen. (Heiterkeit links.) Meine Herren! Geſtatten Sie 
mir, dass ich Ihnen dieſen Antrag vorleſe: „Die Budget-Com— 
miſſion iſt während der Verhandlung über das Referat zur 
Gruppe VII „Markt- und Approviſionierungsweſen“ zur An⸗ 
ſchauung gelangt, daſs die Verwaltung dieſer Gruppe von den 
Gemeindeangelegenheiten den gegenwärtigen Zeitverhältniſſen nicht 
entſpricht und einer einſchneidenden Reform bedürftig iſt, um hie— 
durch den gerechtfertigten Wünſchen der Bevölkerung Rechnung zu 
tragen. Die Budget-Commiſſion beantragt daher: Der Gemeinde— 
rath wolle beſchließen, es werde ein Marktcuratorium eingeſetzt, 
in welchem den Marktparteien bei der Marktverwaltung eine ein— 
heitliche Vertretung eingeräumt wird. Es möge zur Entſcheidung 
von Streitigkeiten aus den auf dem Markte. abgeſchloſſenen Ge— 
ſchäften ein obligatoriſches Schiedsgericht beſtellt werden.“ Dieſer 
Antrag wurde auch im Gemeinderathe einſtinmmig angenommen und 
zur geſchäftsmäßigen Behandlung verwieſen. 

Ich möchte an den Herrn Budget-Referenten die Anfrage 
richten, die ich bitte, mir ſpäter zu beantworten, was eigentlich 
dieſe geſchäftsmäßige Behandlung während der ganzen Budget⸗ 
Debatte bedeutet, ob denn da jemand über dieſen Papierkorb auch 
irgendein Buch führt, damit man wenigſtens weiß, ob dieſe An- 
träge gleich im Moment weggeworfen oder auch ein Jahr lang 
aufgehoben werden. (Heiterkeit links.) Der Gemeinderath hat dieſe 
Anträge angenommen. Man müfste glauben, daßs diefer Ruf der 
Bevölkerung, dieſer Ruf, der von oben, ja von allen Seiten ergeht, 
daſs die Marktverhältniſſe ſchlecht find und daſs etwas geſchehen 
müſſe, Berückſichtigung findet. Der Gemeinderath iſt berufen, hier 
Abhilfe zu ſchaffen, denn der Magiſtrat iſt nur das durchführende 
Organ. Aber, meine Herren, von dieſer Seite wurde geſagt, der 
Gemeinderath kann nichts Poſitives leiſten; von der anderen Seite 
wurde es beſtätigt und ich mufs Ihnen geſtehen, ich bin zur 
Anſicht gekommen, dajs der Gemeinderath ein großes Nichts iſt. 
(Heiterkeit links.) Denn der Gemeinderath kann hier nur wie in 
einem Pagodentempel Ja ſagen, er hat aber nicht die Fähigkeit, 
die Kraft, ſeine Beſchlüſſe auch zur Durchführung zu bringen. 


1034 


——uL— 1 ————K—EMFKmK e 


(Rufe links: So iſt es!) Es zeigt ſich, daſs im Markt⸗ und 
Approviſionierungsweſen abſolut gar nichts geſchieht. Alſo, meine 
Herren, man müfste glauben, dass der Gemeinderath dazu berufen 
ſei, das Geeignete zu veranlaſſen. Es iſt wahr, es wird im 
Gemeinderathe viel geſprochen, aber was ſoll der Gemeinderath 
machen, als Beſchlüſſe faſſen, die er für gut findet, und hier zu 
erklären, wie und wo geholfen werden kann. Die Beſchlüſſe werden 
von uns angenommen, die Durchführung macht aber ein anderer 
nach unſerem Statute. 

Meine Herren, der Gemeinderath hat ſeine Achtung verloren, 
er hat ſeine Competenz verloren, da er nicht fähig iſt, ſeine Be— 
ſchlüſſe zur Durchführung zu bringen. (Sehr richtig! links.) Man 
ſollte glauben, daſs der aus dieſem unfähigen Gemeinderathe 
gewählte Stadtrath die Frage löſen will. Der Stadtrath, meine 
Herren, hat bis jetzt in dieſer Frage wirklich noch blutwenig 
geleiſtet. Alles das, was er noch gebracht hat, war unglückſelig 
gewählt und gar nicht geſchäftsordnungsmäßig oder praktiſch zur 
Durchführung gebracht. 

Ich mache übrigens dem Stadtrathe keinen Vorwurf, denn 
dieſer Gegenſtand lässt ſich nicht nach Paragraphen und am grünen 
Tiſche erledigen. Zu ſeiner Reorganiſierung gehören eben Geſchäfts⸗ 
praxis und Geſchäftskenntniſſe. Ohne dieſelben iſt es nicht möglich, 
in dieſer Frage auch nur ein klein wenig weiter zu kommen; ſie 
ganz zu löſen, wird ſchwerlich gelingen. 

Der Stadtrath kann halt nichts machen, denn die Zuſammen— 
ſetzung des Stadtrathes iſt jo erfolgt, daſßs dabei auf das Markt— 
und Approbiſionierungsweſen nicht Bedacht genommen iſt. Es find 
allerhand gewerbliche und juriſtiſche und technische Wiſſen im Stadt: 
rathe aufgeſtapelt, nur auf das, was ein Einkommen der Ge— 
meinde bringen würde, iſt nicht Bedacht genommen und in den 
Stadtrath keine Vertretung gewählt. Der Gemeinderath beſchließt 
fortwährend Ausgaben, er beſchließt Schulden zu machen, aber 
einmal an die Löſung von Fragen, die das Einkommen der Stadt 
erhöhen, wird nicht gedacht. Jetzt, meine Herren, bleibt uns nur 
das Präſidium, welches die Beſchlüſſe des Gemeinderathes zur 
Durchführung bringen ſollte. Der geweſene Herr Bürgermeiſter hat 
ſich gegen die Löſung der Frage geſträubt oder hat nicht die richtige 
Courage dazu gehabt. Unſer jetziger Bürgermeiſter kennt dieſe 
Frage ſehr genau und hat es mir auch verſprochen, dass er endlich 
darangehen wird, dieſe Frage zu löſen oder wenigſtens zur theil— 
weiſen Löſung zu bringen, und ich glaube, der Herr Bürgermeiſter 
wird die Freundlichkeit haben, auch dieſe Anträge, die ich nicht 
noch einmal ſtellen will, aus dem Papierkorb herauszuholen und 
endlich einmal zur Durchführung zu bringen, umſomehr, als er doch 
jetzt einen gewerblichen Vice-Bürgermeiſter als Hilfe an der Hand 
hat. (Gelächter links.) Nachdem ich aber doch der Sache nicht 
ganz traue, erlaube ich mir, den Antrag zu ſtellen und bitte 
ich, im Intereſſe des Gemeinderathes dieſen Antrag anzunehmen 
(liest): 

„In der am 28. Februar 1893 abgehaltenen Gemeinderaths— 
Sitzung wurde vom Plenum ein Antrag betreffs der Errichtung 
eines Markteuratoriums und Schiedsgerichtes angenommen. Über 


dieſen jo hochwichtigen Antrag wurde leider bis heute fein Ne 


ferat erſtattet. 

Der Gemeinderath beſchließe, daſs über dieſen Antrag inner: 
halb drei Monaten das Referat zu erſtatten ſei, auch dann, wenn 
dasſelbe vom Stadtrathe nicht angenommen werden ſollte.“ 

Ich empfehle diefen Antrag zur Annahme. (Bravo! Bravo!) 
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Sürgermeifter:: Ich bin fo frei, der Verſammlung und dem 
Herrn Vorredner mitzutheilen, daſs das Referat, betreffend das 
Curatorium und das Schiedsgericht fertiggeſtellt und in Druck 
gelegt iſt. Der Stadtrath hat zur Vorberathung dieſes Gegen⸗ 
ſtandes ein Comité gewählt. (Gem.⸗Rath Seiler: Nur über 
das Schiedsgericht!) Das Referat über das Curatorium iſt nicht 
in den Druck gelegt, das iſt ein kurzes Referat, aber die ganzen 
Beſtimmungen über das Schiedsgericht ſind in Druck gelegt und 
den Mitgliedern des Comités mitgetheilt worden. 

Ich denke, es wird dann auch möglich fein, einige Fach⸗ 
männer den Verhandlungen beizuziehen, und dann wird es auch 
möglich ſein, dem Plenum des Gemeinderathes die Vorlage 
zu unterbreiten. Ich will damit nur ſagen, dass der Beſchluss des 
Gemeinderathes ausgeführt worden iſt; und wenn die Vorlage 
noch nicht fertig dem Gemeinderathe vorliegt, ſo liegt das eben 
an den angeführten Verhältniſſen. 

Gem.- Rath Herrdegen: Ich mus vor allem bitten, mich zu 
entſchuldigen, wenn ich heute ſehr undeutlich ſprechen werde, da 
ich leider nicht bei Stimme bin. In der letzten Zeit habe ich mir 
redlich Mühe gegeben, das Markt- und Approviſionierungsweſen 
kennen zu lernen und es auch hinſichtlich ſeiner Geſchichte, wenn 
ich ſo ſagen darf, zu ſtudieren. Wenn man nun auf die Sache 
eingeht, gewinnt man die Überzeugung, dafs das, was der Ge— 
meinderath ſeit einigen Decennien in Marktangelegenheiten und 
Approviſionierungsfragen gemacht hat — ich glaube, dass es nicht 
zu ſtark iſt, wenn ich es ausſpreche — eines leitenden Grundſatzes 
entbehrt. Alles, was geſchehen iſt, iſt deutlich zu erkennen als 
das Product gewiſſer Conjuncturen, als das Product gewiſſer Ein— 
flüſſe. Man kann nicht die Überzeugung gewinnen, daſs der Ge— 
meinderath in ſeinen Entſcheidungen von dem großen Geſichts— 
punkte aus vorgegangen iſt, daſs das Markt- und Approvifionie- 
rungsweſen eine Sache ſei, an welcher 100 Percent der Bevölke— 
rung von Wien intereſſiert ſind. (Sehr richtig!) Sie werden 
immer und immer wieder finden, daſs man hier, wenn auch nicht 
gerade in einer, dem großen Intereſſe nicht entſprechenden oder 
widerſtrebenden Weiſe, fo doch fo vorſichtig, ſo taſtend vorgegangen 
iſt, um nur ja nicht bei dem einen oder anderen Kreiſe von Ge— 
werbetreibenden oder Marktintereſſenten zu verſtoßen. 

Das iſt nun eine Thatſache, die man ſich vor allem anderen 
vorhalten muss. Soll die Sache wirklich gelöst werden, will man 
aus dem Gebiete der Schlagworte herauskommen, dann iſt es 
nothwendig, daſs man ſich in dieſer Beziehung emancipiert, dass 
man nicht nach rechts, nicht nach links ſchaut, ſondern lediglich ſich 
vorhält: Wir haben hier das große, mächtige Intereſſe der Ge— 
ſammtbevölkerung Wiens zu vertreten. 

Die Begründung für dieſe Bemerkungen brauche ich nicht erſt 
zu geben, ſie iſt Ihnen allen genug bekannt, Sie kennen auch die 
Einflüſſe, welche hier mitſpielen. Vor allem anderen iſt es der 
Einfluſs von Schlagworten. 

Sehen Sie, wenn man verfolgt, was in Verſammlungen 
über Approviſionierungsfragen vorgetragen wird, ſo hört man 
namentlich ganz beſonders von zwei Momenten, nämlich es wird ge- 
jagt, die Grenzſperre, die rumäniſche Grenze muss geöffnet werden, 
dann erſt ſei es möglich, dafs die Fleiſchpreiſe herabgedrückt werden. 

Das Zweite ſind gewöhnlich die Tarife der Eiſenbahnen. 

Wenn Sie die Sache verfolgen, und zwar in der einen 
Richtung, was die Grenzſperre anbelangt, ſo unterliegt es keinem 
Zweifel, das das kein günſtiges Moment iſt; aber vielleicht 
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gerathe ich mit vielen von Ihnen in Widerſpruch, wenn ich die 
Anſicht ausſpreche: Die Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien 
darf nicht allein auf dem Standpunkte ihrer Intereſſen ſtehen, 
ſondern mufs bis zu einem gewiſſen Grade das Geſammtintereſſe 
des Reiches oder wenigſtens der diesſeitigen Reichshälfte im Auge 
haben. Ich kann daher nicht annehmen, dafs es unbedingt richtig 
ſein muſs, wenn wir ſagen, die rumäniſche Grenze ſei zu eröffnen, 
weil wir dann eine lebhaftere Beſchickung unſeres Viehmarktes 
haben werden. 

Es mag ja zutreffen, aber es iſt gewiss nicht das alleinige 
Mittel, und auch dieſer Schritt hat deshalb den Charakter eines 
Schlagwortes, weil wir alle ſehr gut wiſſen, dafs wir das nicht 
erreichen können, das da viel größere und mächtigere Intereſſen 
mitſpielen. Was hilft es, wenn die einzelnen Mitglieder des Ge— 
meinderathes auch außerhalb des Saales ſagen: Sperren wir die 
Grenze auf! Können wir denn das? Welchen Einfluss haben 
wir denn darauf? Sie wiſſen ja alle, daßs hier das Intereſſe der 
Agrarier von uns nicht zu beſiegen iſt. Übrigens wäre es wohl 
ſehr der Mühe wert, zu prüfen, wie weit die Sache eigentlich 
hält, wie weit dieſes Argument begründet erſcheint. 

Nun, meine Herren, das zweite ſind die billigen Eiſenbahn⸗ 
tarife. Ich nehme an, daſs es eine genügende Anzahl von Herren 
hier im Saale gibt, welche den wirklichen Wunſch hegen, in jeder 
Frage, die Gegenſtand unſerer Behandlung iſt, die Wahrheit zu 
wiſſen und ſich nicht mit einem Schlagworte, welches ihnen auf— 
octroyiert wurde, zu begnügen — wer iſt denn gefeit vor Schlag— 
worten? Ein Schlagwort iſt ja etwas, was man wenigſtens in 
vielen Fällen nicht prüfen kann, und doch wird man von ihm beein- 
fluſst. Nun, meine Herren, was die billigen Tarife betrifft, ſo 
fühle ich mich durchaus nicht berufen, hier etwas für die Eiſen— 
bahnen zu ſagen. Das iſt nicht meine Aufgabe, aber ich möchte 
Sie auf eines verweiſen, auf eine Sache, die von Ihrer Seite, 
und von wem immer geprüft werden darf. Es iſt in der „Oſterr. 
Eiſenbahn⸗Zeitung“ ein Artikel über den Einflufs der billigen 
Tarife auf die Höhe der Fleiſchpreiſe in Wien erſchienen. Der 
Artikel iſt ganz ſachlich gehalten, ziffermäßig begründet und ent— 
behrt aller jener Ausfälle und aller jener Hinweiſe auf irgend— 
welche andere Urſachen, die durch die Fleiſchcalamität oder die 
Höhe der Fleiſchpreiſe erklärt werden könnte. Auf Grund dieſer 
Unterſuchungen iſt aber feſtgeſtellt, daßs die Tarife der Eiſenbahnen 
— reduciert auf das Kilogramm Fleiſch — nicht mehr als 
27 bis 3 Kreuzer ausmachen. 

Ich will ganz davon abſehen — die Ziffern ſind wirklich 
intereſſant genug, um ſie hier auch einigermaßen anzuführen — 
dajs ſeit dem Jahre 1877 die Tarife dreimal ſehr weitgehend 
herabgeſetzt worden ſind, ſo z. B. von Krakau von 80 kr. auf 
46 kr., von Suczawa von 2 fl. 2 kr. auf 1 fl. 19 kr. herab- 
geſunken ſind. Als die Tarife herabgeſetzt wurden, hat ſich aber 
keineswegs eine Verbilligung der Fleiſchpreiſe bemerkbar gemacht, 
ſondern im Gegentheile, die Fleiſchpreiſe ſind geſtiegen. Ich will 
das nicht als das alleinige Moment anführen, als ob damit 
ſchon gejagt fein ſoll, die Frachttarife hätten keinen Einfluss auf 
die Fleiſchpreiſe; wenn Sie aber andererſeits dieſe Berechnungen 
in Betracht ziehen — und ich möchte alle Herren, welche darein 
einen Zweifel ſetzen, einladen, ſich die Sache durchzuſehen — ſo 
werden Sie doch nicht leichten Herzens darüber hinweggehen 
können, ſondern Sie müſſen ſich doch ſagen: iſt das richtig, dann 
ms man das als Einwand fallen laſſen; man mußs anerkennen, 
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daſs es ein Schlagwort iſt; denn, wenn die Eiſenbahnen Vieh 
und Fleiſch vollkommen unentgeltlich von Galizien und Ungarn 
befördern würden, ſo würde das auf den Fleiſchpreis nicht mehr 
wie mit 3 kr. Einflufs nehmen können. Folglich muſs gewiss zu⸗ 
gegeben werden, dass man ſich hier eines Schlagwortes bedient, 
wenn man fagt, die Fleiſchpreiſe ſeien zum großen Theile durch 
die hohen Frachttarife erklärt. 

Und da gibt es Perſönlichkeiten, welche in Vereinen ſich als 
Fachleute gerieren, dort Vorträge halten und ſich mit unüberlegten, 
vielleicht auch wiſſentlich falſchen Angaben zufriedengeben, während 
ſie alles Wahre zu umgehen ſuchen. Ich glaube, viel wichtiger als 
dieſes zumeiſt gebrauchte Schlagwort iſt es zu betrachten, wie ſich 
ſeit den letzten Jahrzehnten das ganze Marktweſen, ſpeciell in 
Bezug auf die Fleiſchverſorgung, entwickelt hat. Durch Errichtung 
des Central⸗Viehmarktes find die Regieſpeſen der Fleiſchhauer in 
ganz abnormer Weiſe gewachſen. Eine Menge Gebüren ſind zu 
bezahlen und dazu kommen noch mancherlei Erſchwerungen. Nehmen 
Sie z. B. folgenden Fall. Ein Fleiſchhauer bezieht ſein Vieh aus 
dem Weſten; er muſßs es auf den Central-Viehmarkt in St. Marx 
transportieren und von dort vielleicht wieder per Achſe in das 
Gumpendorfer Schlachthaus befördern; die ganze Einrichtung ſeines 
Betriebes iſt ſehr koſtſpielig geworden und dabei iſt er jenen Be⸗ 
günſtigungen, welche naturgemäß aus dem Großbetriebe, aus dem 
großorganiſierten Marktweſen reſultieren ſollten, nicht theilhaftig 
geworden. Die Schlachtung erfolgt — das werden Sie zugeben — 
in fo primitiver Weiſe, wie fie eben nur bei einem einzelnen Fleiſch— 
hauer geſchehen kann. Er mußs die Schlachtung auch mit ſeinen 
eigenen Leuten beſorgen, er mufs die Leute hinausſchicken, draußen 
den ganzen Schlachtungsproceſs durchmachen und dann das ge— 
ſchlachtete Thier wiederum in ſein Geſchäft führen, wodurch eine 
Menge Speſen erwachſen. 

Wenn man nun der Sache ernſtlich an den Leib gehen will, 
wenn man die Verhältniſſe wirklich von großen Geſichtspunkten 
zu löſen beſtrebt iſt, fo muſs man dieſe Dinge etwas näher erwägen. 
Man mufs ſich vor allem anderen über die Kreiſe der Intereſſenten, 
welche hier mitzureden haben, hinausſetzen und nur von großen 
Geſichtspunkten aus die Frage ſtudieren, um auch eine Löſung 
derſelben anzubahnen. Ich habe eine Notiz einer St. Petersburger 
Zeitung im Abdrucke in einem hieſigen Blatte gefunden, welche 
ſehr intereſſant iſt. Man ſpricht dort in St. Petersburg von Ver- 
hältniffen, welche den unſeren nahezu gleichkommen, und man hat 
auch ein Mittel angeſtrebt, welches, nach meiner Meinung wenigſtens, 
auch hier zum Ziele führen würde, nämlich die Errichtung von 
Schlachthäuſern in eigener Regie, in großem Maße durchgeführt. 
Ich habe — ich weiß nicht, wie weit die Sache gediehen iſt — 
in der Budget⸗Commiſſion den Antrag geftellt, man möge ſich an 
den Geheimrath Adikajewski wenden und von ihm nähere 
Auskünfte verlangen. Man wird auf dieſe Weiſe mindeſtens — 
ich hoffe, daſs der Antrag angenommen wird — ſchätzenswertes 
Studienmaterial gewinnen. 

Meine Herren, es ſind heute, nachdem bisher erſt zwei Redner 
geſprochen haben, ſchon Detail-Anträge geſtellt worden, namentlich 
vom Herrn Gem.⸗Rathe Röhrl. Ich glaube, es geht nicht an, 
daſs man in einer fo verfahrenen Sache, wie es das Markt- und 
A pproviſionierungsweſen iſt, ſich mit ſolchen Einzel-Anträgen fort- 
helfe. Die Marktfrage muſs im Zuſammenhange ſtudiert und 
gelöst werden. Es iſt von einer Herabſetzung der Schlachtgebüren 
die Rede geweſen; möglich, dass das richtig iſt, ich weiß es nicht, 


1036 


ich maße mir kein Urtheil an. Aber ich glaube, mit einzelnen 
Anträgen darf man nicht vorgehen. Ich glaube, es hätte den 
größten Wert, wenn man die Frage einheitlich ſtudierte. Es iſt 
hier die Einſetzung eines Marktcuratoriums angeregt worden; der 
Antrag wurde vor längerer Zeit geſtellt und heute wieder in Er— 
innerung gebracht. Ich halte es für vollſtändig richtig und zu: 
treffend, ein ſolches Marktcuratorium zu ſchaffen, aber damit, 
glaube ich, iſt noch nicht alles geſchehen, noch nicht der Weg zum 
Studium der Frage angebahnt. 


Ich mus mir erlauben, einen Antrag zu ſtellen, welcher 
vielleicht als eine Ergänzung des Antrages des Herrn Collegen 
Seiler aufgefasst werden kann. Bevor ich meinen Antrag, der 
ſehr kurz iſt, verleſe, muſs ich ſagen: es iſt eigentlich ein großes 
Malheur, man weiß nicht, wie man einen Antrag ſtellen ſoll. 
Stelle ich dieſen Antrag hier, ſo weiß ich nicht, wird er behandelt 
im Sinne des § 47 des Gemeindeſtatutes, wonach Commiſſionen 
eingeſetzt werden können aus dem Titel des dem Gemeinderathe 
zuſtehenden Überwachungsrechtes, oder kann dieſer Antrag behandelt 
werden im Sinne der Geſchäftsordnung — ich habe ſie gerade 
nicht bei der Hand — (Rufe: § 49) . . . ja § 49, wo es heißt: 
„Der Gemeinderath kann, wenn er es für nöthig findet, zur 
weiteren Vorberathung eines vom Stadtrathe erſtatteten oder auf 
der Tagesordnung ſtehenden Berichtes eine Commiſſion einſetzen, 
welche aus ſeiner Mitte gewählt wird. Den Commiſſionsberathungen 
iſt ſtets der Berichterſtatter des Stadtrathes zuzuziehen.“ Ich 
würde es vorziehen, wenn der Gemeinderath eine ſolche Commiſſion 
wählt auf Grund des § 49, und wenn der Herr Bürgermeiſter 
das als zuläſſig erklärt, ſo werde ich meinen Antrag in dieſem 
Sinne ſtellen. Anderenfalls müfste ich auf § 47 zurückgreifen, in 
welchem Falle es ſich nur mehr um eine Überwachungs⸗Commiſſion 
handeln würde. Vielleicht hätte der Herr Bürgermeiſter die Güte, 
bevor ich zur Stellung dieſes Antrages ſchreite, diesbezüglich ſein 
Urtheil auszuſprechen. 


Vürgermeiſter: Es wäre mir zwar lieber geweſen, wenn 
der Herr Redner vorerſt ſeinen Antrag formuliert hätte. Ich nehme 
aber keinen Anſtand, meine Anſicht auszuſprechen. Der Herr Vor— 
redner hat ganz richtig bemerkt, nach § 47 ſteht dem Gemeinde— 
rathe das Recht zu, die einzelnen Verwaltungszweige controlieren 
zu laſſen und zu dieſem Behufe eine Commiſſion einzuſetzen. Dieſer 
Commiſſion wird das betreffende Gebiet zur Controlierung zu— 
gewieſen, und die Commiſſion iſt dann berechtigt, über ihre Ein— 
drücke dem Gemeinderathe unmittelbar Bericht zu erſtatten. Das 
iſt der eine Gegenſtand, der nach 8 47 zu behandeln wäre. 


Das, was hier im § 49 gemeint iſt, iſt auch im Statute 
geregelt, und zwar in dem Paragraphe, wo es heißt, dafs jeder 
dem Gemeinderathe zur Entſcheidung vorgelegte Gegenſtand vorher 
im Stadtrathe zu berathen iſt. (Gelächter links.) § 49 weist noch 
weiters darauf hin, daſs es dem Gemeinderathe freiſteht, dieſe vom 
Stadtrathe vorgelegten oder auf der Tagesordnung ſtehenden 
Gegenſtände gleichfalls einer Commiſſion zur weiteren Vorberathung 
zuzuweiſen, wie das der Gemeinderath z. B. hier beim Budget 
gethan hat. Das Budget wurde vom Stadtrathe vorgelegt und 
zur weiteren Berathung der Budget-Commiſſion zugewieſen. Die 
Einſetzung einer ſolchen Commiſſion zur Berathung irgendeines 
Gegenſtandes, der noch nicht vorliegt, das heißt, vom Stadtrathe 
noch nicht vorgelegt worden iſt, iſt nach dem Statute nicht zuläſſig. 
Ich bitte, fortzufahren. 
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Gem.-Nath Herrdegen (fortfahren): Nun, meine Herren, 
die Erklärung des Herrn Bürgermeiſters iſt dahin aufzufaſſen, dafs 
in dem einen und anderen Falle die Sache an den Stadtrath geht. 
(Rufe links: Sehr richtig!) Ich werde alſo mit der Verleſung 
meines Antrages vorgehen. Er lautet: 

„Der Gemeinderath möge auf Grund des $ 47 des Gemeinde— 
ſtatutes die Einſetzung einer Control Commiſſion, beſtehend aus 


ſieben Mitgliedern des Gemeinderathes behufs Überwachung des 


Markt⸗ und Approviſionierungsweſens beſchließen.“ 

Meine Herren! Ich hätte ja gerne meinen Antrag anders 
formuliert, aber ich muſste „Control-Commiſſion“ ſagen, weil 
man ſonſt möglicherweiſe auf Grund des § 47 mir ſagen würde, 
eine „Studien-Commiſſion“ gibt es nicht. Ich habe alſo ſo ſagen 
müſſen. Nun möchte ich aber daran eine kleine Bemerkung knüpfen; 
ich halte es nämlich für ſehr wichtig, dajs in die Commiſſion, 
welche ja vorausſichtlich vom Gemeinderathe gewählt werden wird, 
nicht ausſchließlich Gemeinderäthe berufen werden, welche den 
ſogenannten Marktintereſſenten angehören. Ich ſetze gleich hinzu, 
daſs ſelbſtverſtändlich auch ſolche Fachleute in der Commiſſion 
vertreten fein müſſen, ich meine aber, dass es den betreffenden 
Herren ſelbſt nur angenehm fein kann, wenn auch andere Nicht— 
fachleute zugezogen werden. Dann wird wenigſtens der Vorwurf 
nicht fo leicht erhoben werden können, dass die Herren, welche 
Marktintereſſenten find, mehr oder weniger von Vorurtheilen befangen 
find, daſs fie ihre eigenen Intereſſen, wenn auch nicht direct — 
davon iſt keine Rede — aber unmittelbar wahren, wie es eben 
die Sache leicht ergeben kann. 

Ich meine aber auch, es ſei andererſeits ein Recht, dajs 
Vertreter, welche nicht zu den Marktintereſſenten gehören, Vertreter, 
von denen ich ſagen möchte, daſss ſie Vertreter des conſumierenden 
Publicums ſind — was wir eigentlich alle ſind, wir conſumieren 
alle — berufen werden, die zwar nicht als Fachleute dort er— 
ſcheinen, die ſich aber die Überzeugung verſchaffen werden, dass 
die in die Commiſſion berufenen Fachleute objectiv vorgehen und 
wirklich nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen die Frage löſen oder 
wenigſtens deren Löſung anzubahnen beſtrebt ſind. 

Gem.-Nath Seiler: Meine Herren! Der Herr Bürger: 
meiſter hat die Freundlichkeit gehabt, zu erklären, dafs mein vor 
zwei Jahren geſtellter Antrag, welcher gleichlautend iſt mit dem 
Antrage des Collegen Herrdegen, nur mit dem Zuſatze, dass 
derſelbe in drei Monaten auszuführen ſei — darüber will ich aber 
nicht ſprechen, weil ſchon zwei Jahre vorüber ſind — ſchon in 
der Vorberathung des Stadtrathes ſei. Das wurde mir ſchon im 
Vorjahre geſagt; allerdings iſt er in Vorberathung; es wurde ein 
Comité gewählt, gegen welches ich mich ewig ſträube, denn in 
dieſem Comité zur Beurtheilung der Frage des Schiedsgerichtes 
ſind keine Geſchäftsleute. Es ſind bloß drei Herren, wie ich glaube, 
aus dem Stadtrathe dabei, Juriſten, und kein einziger Geſchäfts— 
mann, und ich hätte doch gedacht, dass auch der Antragſteller zu 
einem ſolchen Comité, weun ſchon nicht officiell beigezogen, aber 
doch eingeladen werde. Es iſt eben das ein Malheur, daßs alle 
dieſe Anträge, die von uns geſtellt werden und zur Durchführung 
gekommen ſind — ich werde dann ſpäter bei einer anderen Poſt den 
Beweis dafür erbringen — immer ſchlecht durchgeführt worden ſind, 
weil einerſeits kein praktiſcher Geſchäftsmann dazu berufen worden iſt 
und andererſeits auch der Antragſteller nicht. Es lässt ſich ein Antrag 
auf dem Papiere nicht ſo formulieren, als eben der Antragſteller ſich 
die Durchführung denkt, und da glaube ich beſonders bei Details 
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geſchäftlicher Natur, dafs auch der Antragſteller dazu geladen werden 
ſoll. Ich danke dem Herrn Bürgermeiſter für die Auskunft; dieſe 
betrifft nur das Schiedsgericht. Bezüglich des Curatoriums iſt noch 
gar nichts geſprochen, und auch gar kein Referent beſtellt worden. 
Ich möchte nur den Herrn Bürgermeiſter bitten, dem Gemeinde— 
rathe mitzutheilen, in welcher Zeit — ich bitte eine recht lange 
Zeit zu ſagen — dieſer Antrag zur Berathung im Gemeinderathe 
kommen wird? 

Nürgermeiſter: Ich habe ja der geehrten Verſammlung ſchon 
mitgetheilt, daſs die Vorlage gedruckt vorhanden iſt und dafs ich 
hoffe, in den allernächſten Wochen die Sache der Erledigung zu— 
führen zu können. (Gem.⸗Rath Seiler: Beim gottſeligen Prix 
hat ſie ſieben Monate gelegen!) Es hat der Magiſtrat ſehr aus— 
führliche Studien gemacht, er hat Erhebungen darüber gepflogen, 
welche Statute in anderen Städten beſtehen, und hat endlich das 
Statut ausgearbeitet; dann habe ich das Statut durchgearbeitet 
und eine Reihe von Anderungen vorgenommen. Das hat auch 
einige Zeit gedauert. Jetzt liegt das Statut gedruckt im Entwurfe 
vor und wird in Verhandlung genommen werden. An einem der 
nächſten freien Tage wird ein Comité einberufen werden, zugleich 
wird von dem Anerbieten des Herrn Antragftellers Kenntnis ge— 
nommen, bei der Arbeit zu helfen. 

Gem.-Nath Tagleicht: Ich ſchließe mich gerne allen den— 
jenigen au, welche eine Verbeſſerung des Marktweſens herbeizu— 
führen anſtreben und diesbezügliche Anträge ſtellen. Ich halte es 
für ſelbſtverſtändlich, daſs der Viehmarkt und das Schlachthaus als 
der Ausgangspunkt der Fleiſch-Approviſionierung die größte Be— 
achtung verdient. Das Fleiſch, wie es bis jetzt verkauft wird, iſt 
nach allgemeinen Urtheilen, gegenüber dem üblichen Verdienſte, 
welcher bei dem Fleiſche erzielt werden ſoll, viel zu theuer. Wir 


haben darüber, meine Herren, nicht nur unſer perſönliches Urtheil, 


ſondern auch das unſerer täglichen Umgebung; wenn Sie aus 
dieſem Saale hinauskommen, brauchen Sie zunächſt nur unſere 
eigenen Frauen zu fragen. Und die älteren unter Ihnen wiſſen 
fi) ganz gut zu erinnern, dafs in ihrer Jugend das Fleiſch gut 
um ein Drittel billiger geweſen iſt. 

Sie brauchen ſich auch nicht darüber zu wundern, wenn ich 
mich über den großen Fleiſchpreis aufhalte. Ich habe doch vor 
einigen Monaten einen Antrag eingebracht, der dahin geht, es ſei 
der tägliche Fleiſchmarkt zu decentraliſieren. 

Ich bin durchdrungen von der Überzeugung, dafs ein Monopol 
für den Verkauf von Fleiſch in der Weiſe, wie es bis jetzt beſteht, 
für die ganze Bevölkerung ſchädlich iſt, dasſelbe vertheuert und 
daher geändert werden ſoll. Die Mittel hiezu liegen in dem Wollen 
und auf dem Gebiete der gemeinderäthlichen Beſchlüſſe. 

Wir haben gegenwärtig einen neuen Marktvorſtand, der 
meines Wiſſens ein ſehr tüchtiger, verſierter und fleißiger Beamter 
iſt. Ich habe die Meinung und hege die Erwartung, dafs mein 
Antrag, welcher jetzt dem Magiſtrate zur Begutachtung vorliegt, 
in Bälde dem Gemeinderathe vorgelegt werden wird, und ich 
erwarte von den Folgen dieſes Referates, daſs ganz Wien ein 
billigeres Fleiſch erhält, als wir bis jetzt haben. 

Zu meiner großen Überraſchung hat in der vorigen Woche 
ein College aus dem VI. Bezirke der Meinung Ausdruck gegeben, 
daj8 es ein Unglück wäre, wenn der Fleiſchmarkt decentraliſiert 
würde. Irgendeine Begründung hat dieſer ſelbe College nicht 
vorgebracht, außer die, dafs er privatim mit dem verſtorbenen 
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Bürgermeiſter Dr. Prix hierüber geſprochen und dass ihm derſelbe 
verſprochen hat, die Decentraliſation nicht durchzuführen. 

Nun weiß ich allerdings aus feinen Worten nicht zu ent- 
nehmen, hat der Herr Collega Weſſely mit dem verſtorbenen 
Bürgermeiſter nach Überreichung meines Antrages geſprochen, welche 
am 2. oder 3. Jänner ſtattgefunden hat, oder war das zu einer 
Zeit, als die achte Section noch getagt hat? Das wäre alſo viel 
früher geweſen, und es würde dann die Außerung des Herrn Dr. 
Prix ſich mit der Schilderung des Collegen Weſſely nicht 
decken, weil nach dem Antrage, der von mir geſtellt worden iſt, 
Herr Dr. Prix ſich über die Durchführung dieſes Antrages direct 
mit mir auseinandergeſetzt hat; ich kann alſo nicht glauben, dafs 
dieſe Thatſache nach dem Jänner 1894 ſich ereignet habe, ſondern 
es muss viel früher geweſen fein. 

Ich erſuche Sie, meine Herren, im Sinne meines Antrages 
Ihre künftigen Anträge zu ſtellen, und ſeien Sie überzeugt, dafs 
jeder Menſch, der einen Biſſen Fleiſch in Wien isst, Ihnen dankbar 
ſein wird. 

Ich möchte noch auf einen Umſtand aufmerkſam machen und 
diesbezüglich einen kleinen Antrag ſtellen. Er betrifft die Thatſache, 
daſs an den Fleiſchverkaufsorten, den Fleiſchbänken und Fleiſch— 
ſtänden folgender Vorgang ſtattfindet. 

Es werden naturgemäß verſchiedene Thiere geſchlachtet, und 
zwar Ochſen, Kühe und Büffel. Der Verkauf erfolgt aber leider 
immer nur unter dem Namen „Rindfleiſch“. Da kommen nun die 
Käufer zuſchaden, in ſolchen Fällen, wo ſie ſtatt Rindfleiſch, 
Büffelfleiſch oder nur Kuhfleiſch erhalten. Ich beantrage daher, 
daſs das Marktamt beauftragt werde, die Fleiſchverkäufer zu ver- 
halten, die Namen der Fleiſchgattungen, welche ſie verkaufen, 
deutlich erſichtlich zu machen. 

Gem. Bath Dr. Vogler (zur Geſchäftsordnung): Ich 
beantrage Schluſs der Debatte. (Lebhafter Widerſpruch links.) 

Vürgermeiſter: Aber, meine Herren! es find noch 40 Seiten 
Approviſionierungsweſen. (Rufe links: Das macht doch nichts! — 
Immer der Stadtrath! Da hört ſich alles auf! — Unruhe.) 
Herr Gem.⸗Rath Strobach, beruhigen Sie ſich. Es ſteht der 
Verſammlung frei, den Antrag abzulehnen. (Unruhe links.) Die 
Aufregung iſt ganz überflüſſig. Wenn der Gemeinderath den 
Schluſs der Debatte nicht haben will, wird er ihn ablehnen, 
damit iſt der Fall erledigt. 

Gem.-Nath Dr. Vogler: Der Antrag ſtößt auf Oppo— 
ſition. Ich mache aber die Herren darauf aufmerkſam, dass wir 
Poſt XXVIII 2 à, Schlachtviehmarkt-Gebüren“ in Berathung haben. 
Keiner der vorhergehenden Redner hat zu dieſem Titel geſprochen. 
Ich ſehe daher nicht ein, wozu dieſe ganze Debatte, die hier 
wenigſtens nicht am Platze iſt, geführt werden ſoll. (Widerſpruch 
links.) Ich bitte alſo, den Schluſs der Debatte anzunehmen. 
(Unruhe links und Rufe: Da gehen wir alſo nach Harfe!) 

Nürgermeiſter: Ich erſuche jene Herren, welche mit dem 


Schlufs der Debatte einverſtanden find, die Hand zu erheben. 


(Geſchieht.) Abgelehnt. (Beifall links und Rufe: 
Dank!) 

Gem.-Nath Dr. Geßmann: Ich möchte nur eines con⸗ 
ſtatieren, nämlich dafs bei dieſer Debatte jo ganz in voller Deut— 
lichkeit die Schädlichkeit des neuen Statutes zutage tritt (Beifall 
links), und dafs nicht von dieſer, meine Herren, ſondern von 
Ihrer (rechten) Seite ſelbſt mit Recht das Unwürdige, das in 
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dem neuen Statut für die ganze Stellung des Gemeinderathes 
gelegen iſt, empfunden wird. 

Ich frage Sie, meine Herren: Was haben wir eigentlich da 
alle miteinander mehr für Bedeutung? Wird irgendeine Maß— 
nahme der magiſtratiſchen Amter beſprochen, ſo ſagt der verehrte 
Herr Bürgermeiſter, das iſt eine Competenzüberſchreitung, 
in der Richtung haben wir nichts zu ſprechen. Bringt man im 
Reichsrathe aber, wo alſo nach der Anſchauung des verehrten 
Herrn Bürgermeiſters das allein zugehörige Forum wäre, 
Dinge vor, welche die Gemeindeverwaltung betreffen, ſo wird 
dann wiederum von genau derſelben Seite der Vorwurf erhoben 
und gejagt, es ſei ungehörig, dafs ein Mitglied des Gemeinde— 
rathes das Anſehen der Gemeinde an einer anderen Stelle, alſo 
beiſpielsweiſe im Reichsrathe, discreditiere. 

Ich frage Sie, meine Herren: Wo ſoll man ſich beſchweren 
über Vorgänge, bei welcher Gelegenheit ſoll man denn über der— 
gleichen Dinge ſprechen? Wir wiſſen ja, was für eine Behand— 
lung die Anträge, die wir hier ſtellen — das haben Sie aus 
dem Munde der Herren, die von jener Seite geſprochen haben, 
gehört — erfahren; das iſt ja die reine Für-Narren-Halterei, meine 
Herren! Verzeihen Sie den Ausdruck! Es iſt rein nur jo, dajs 
vielleicht in den Zeitungen von der Sache Act genommen wird, im 
übrigen iſt alles ſo gut wie in die Luft hinein geſprochen. 

Nun, meine Herren, ich möchte nur das eine ſagen: Es iſt 
richtig, daßs das Marktweſen in vieler Hinſicht außerordentlich 
viel wunde Punkte aufweist und daſss von verſchiedenſten Seiten 
in der Richtung Klagen erhoben werden. Es iſt andererſeits auch 
richtig, daßs es nicht leicht iſt, den verſchiedenen Beſchwerden, die 
ſich ja vielfach widerſprechen und die entgegenſtehende Intereſſen 
darſtellen, ohneweiters Rechnung zu tragen, weil einmal das 
Intereſſe der einen, das anderemal das Intereſſe der zweiten 
Seite naturgemäß auf dieſe Weiſe verletzt wird. 

Aber, meine Herren, das eine iſt gleichfalls ſicher, dafs bei 
der Ordnung unſeres Marktweſens ein durchaus nicht den Inter— 
eſſen, weder denen der Allgemeinheit noch der einzelnen Inter— 
eſſenten entſprechender Geiſt gewaltet hat. Es ſind eine ganze 
Reihe von Verordnungen, eine ganze Reihe von Maßnahmen, 
beiſpielsweiſe am Central-Viehmarkte, getroffen, die wirklich nur 
auf eine Seccatur, auf eine Chicanierung all der Leute, die draußen 
zu thun haben, hinauslaufen. (Zuſtimmung.) 

Meine Herren! Wir haben im Laufe der heutigen Debatte 
gehört, dafs die Maßnahmen, die auf dem Markte getroffen 
wurden, und die Maßnahmen, die insbeſondere die Gemeinde in 
den letzten Jahrzehnten getroffen hat, durchaus nicht im Intereſſe 
der Sache gelegen find, dass fie nicht von einem einheitlichen 
Geiſte, nicht von einer großen Idee geleitet werden. Das iſt ganz 
richtig, meine Herren, aber nehmen Sie mir es nicht übel, wenn 
ich Sie daran erinnere — und ich mufs es bei dieſer Gelegenheit 
thun, dass gerade die größten Irrthümer und die größten Fehler 
in der Richtung dadurch begangen wurden, daſs die löbliche 
Majorität in früheren Jahren ſich nicht von den Intereſſen der 
Allgemeinheit, ſondern von den Intereſſen ganz beſtimmter Kreiſe 
in dieſer Richtung hat beeinfluſſen laſſen. 

Meine Herren, wir haben beiſpielsweiſe mit aller Entſchieden— 
heit damals den Kampf gegen die Depoſitenbank geführt. Ja, 
meine Herren, wer iſt ſchuld daran, dass in dieſer Richtung fo 
zahlreiche Klagen beſtehen? Sind wir ſchuld daran, oder iſt nicht 
die Schuld bei denjenigen Herren zu ſuchen, die, ſobald es ſich 
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um ein großcapitaliſtiſches Unternehmen handelte, ſofort mit Ver— 
gnügen bereit ſind, da den Leuten die Hand zu reichen und ihnen 
in den Sattel zu helfen? (Sehr richtig! links.) Meine Herren, 
aber außer dieſer Haupturſache beſteht noch eine ganze Reihe von 
anderen Momenten, die wirklich aus einer ganz verfehlten Praxis 
der Behörden, welche den Markt zu überwachen haben, hervor— 
gehen, und zum Theile auch aus Verordnungen, die nicht in die 
Competenz beiſpielsweiſe der ſtädtiſchen Marktorgane gehören, 
ſondern für welche die Verantwortung die betreffenden Regierungs— 
organe trifft. 

Es iſt auch über die Vertheuerung des Fleiſches geſprochen 
worden und namentlich auch die Frage des Einfluſſes berührt 
worden, den die Eiſenbahntransporte auf die Höhe der Fleiſchpreiſe 
ausüben. Nun, meine Herren, ich hätte nach den Ausführungen 
des verehrten Herrn Collegen Herrdegen eine andere Ziffer 
bezüglich des Einfluſſes der Transportkoſten auf jedes Kilo Fleiſch 
erwartet als die, die er ſelbſt angeführt hat — 27 kr. wenn ich 
richtig gehört habe — und die ich durchaus nicht ſo gering finden 
kann, als er die Güte gehabt hat, die Sache darzuſtellen. Aber 
außerdem beſteht eine ganze Reihe Unzukömmlichkeiten, die gerade 
auf das Conto der Eiſenbahnen zu ſetzen ſind und die eine ſchwere 
Schädigung der Marktintereſſenten und auch des Publicums 
involviert. Ich habe einmal die ganze Geſchichte genau ſtudiert 
und alle die betreffenden Daten gewusst, aber im Augenblicke 
fallen mir nicht die einzelnen Details ein; ich kann Ihnen jedoch 
Folgendes ſagen: 

Es kommen große Transporte Waidnervieh aus dem Wald— 
viertel herunter. Nun bleibt dasſelbe auf dem Franz Joſef-Bahn— 
hofe ſtehen. Es kommt um 4 Uhr früh dort an und es iſt gar 
kein Hindernis, dasſelbe ſofort auf den Markt hinüber zu expedieren, 
wo ſofort der Handel mit der Ware vor ſich gehen könnte. Das 
war aber trotz wiederholter Urgenzen abſolut nicht zu erreichen. 
Es iſt in vielen Fällen vorgekommen, dafs die betreffenden Thiere 
dadurch an der Qualität bedeutenden Schaden gelitten haben, ja 
dafs dieſes Waidnervieh oft vollſtändig verdorben wurde und dann 
vernichtet werden muſste. Abgeſehen davon aber, haben die be— 
treffenden Geſchäftsleute, welche das Fleiſch auf den Markt geſchickt 
haben, ſehr weſentlichen Schaden erlitten. Es iſt hundertmal 
reclamiert worden und hundertmal iſt dieſe Reclamation von 
keinem Erfolge begleitet geweſen. 

Ebenſo, meine Herren, verhält es ſich mit den Speſen, welche 
diejenigen, die das Fleiſch verarbeiten, treffen. Es wird da ſo 
ſchablonenmäßig gearbeitet und ein ſo rein fiscaliſcher Standpunkt 
entwickelt, daſs es naturgemäß iſt, dass auf dieſe Weiſe eine nicht 
unbedeutende Vertheuerung des betreffenden Artikels herbeigeführt 
wird. Es beſtehen z. B. bei dem Beinlvieh allgemeine Sätze; es 
wird da beiſpielsweiſe die Verzehrungsſteuer eingehoben im Betrage 
von 4 fl. 55 kr., dann wird ein 1 fl. Schlachtgebür abgenommen, 
dann wird 1 fl. Fuhrlohn vorgeſchrieben, jo zwar daſs bei einem 
Stück, das vielleicht 70 bis 80 Kilogramm Fleiſch repräſentiert, 
und zwar minderwertiges Fleiſch, auf dieſe Weiſe Koſten von 7 bis 
8 fl. auflaufen, was einer Vertheuerung des betreffenden Fleiſches 
bis 10 kr. gleichkommt. 

Bezüglich der Kälber, die auf dem Contumaz-Viehmarkte ver— 
kauft werden — es find das ältere Kälber von / bis ein Jahr — 
find dieſelben Gebüren und das trägt naturgemäß Sehr bedeutend 
dazu bei, den Preis des Fleiſches auf dieſe Weiſe zu erhöhen. Das 
eine iſt richtig: Ich habe ſowohl von Seite derjenigen, welche 
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das Vieh auf den Central-Viehmarkt ſchicken, als auch von Seite 
der hieſigen Intereſſenten (Fleiſchhauer, Fleiſchverkäufer, Wirte) 
eine ganze Reihe von ſehr berechtigten Klagen namentlich gegen 
die frühere Vorſtehung unſeres Marktamtes — hoffentlich dürften 
ſich jetzt dieſe Klagen infolge des Wechſels in der Perſon beheben 
— ausſprechen gehört, ohne daſs in der Richtung eigentlich etwas 
verfügt worden wäre. Ich kann nur mit dem ſchließen, was auch 
College Seiler geſagt hat: Die wichtigſten Fragen werden bei 
uns in der unglaublichſten Weiſe verſchleppt, trotz wiederholt 
geſtellter Anträge. Ich habe in derſelben Sache gleichfalls einen 
Antrag geſtellt, der damals angenommen wurde; es iſt natürlich 
nicht das geringſte in der Richtung geſchehen und es iſt traurig, 
wenn man es ausſprechen muss: hier irgendeine Anregung zu 
geben, iſt faſt wertlos, viel eher iſt man noch imſtande, bei der 
Regierung irgendeine Anderung durchzuſetzen, beziehungsweiſe durch 
eine Anregung, die im Abgeordneteuhauſe gegeben wird, auf dieſe 
Weiſe etwas zu erreichen, als daſs man imſtande wäre, hier im 
Gemeinderathe in Angelegenheiten, welche das Intereſſe der Ge— 
meinde in erſter Linie tangieren, irgendetwas durchzuſetzen. (Bei— 
fall links.) 

Rürgermeiſter: Ich mußs gegenüber dem Herrn Vorredner 
bemerken, daßs er ſich erinnern wird — er war ja damals Mit— 
glied des Gemeinderathes — dass das Übereinkommen mit der 
Depoſitenbank nicht vom Gemeinderathe, ſondern von der Re— 
gierung, und zwar wie ich mich lebhaft erinnere, unter Widerſpruch 
des Gemeinderathes getroffen worden iſt. 

Ich möchte bitten, nicht noch ungerechte Vorwürfe der Ge— 
meinde zu machen, es ſind der gerechten ſchon genug. (Lebhafte 
Heiterkeit.) 

Gem.⸗Nath Steiner: Meine Herren! Es iſt gewiss be— 
dauerlich, wenn in einer ſo wichtigen Frage die Verhältniſſe im 
Wiener Gemeinderathe derartige find, dass die eigentlichen Fach— 
männer, welche Mitglieder des Wiener Gemeinderathes ſind, die 
Fleiſchhauer, hier die Intereſſen ihrer Collegen nicht vertreten 
können, um nicht morgen von der geſammten Journaliſtik als nackte 
Egoiſten bezeichnet zu werden. (Zuſtimmung links.) 

Ich bin vollkommen überzeugt, dafs die Fleiſchhauer, welche 
Mitglieder des Gemeinderathes ſind, aus dieſem Grunde nicht 
ſprechen, weil der Stand ſchon ſeit Jahren den größten Anfeindungen 
von Seite der Preſſe ausgeſetzt iſt. (Zuſtimmung links.) 

Ich war weiters der Meinung, dass Herr College Tagleicht 
den Antrag auf Decentraliſation des Fleiſchmarktes, den er geſtellt 
hat, jetzt etwas näher begründen, dass er ſich äußern wird, wie er 
ſich die Erbauung der Schlachthäuſer an der Grenze, wie er ſich 
den Fleiſchtransport u. ſ. w. denkt. 

Was hat der Antragſteller geſagt? Daſs der Fleiſchverkauf 
in Wien ſich unter Monopol befindet. Er hat vorſichtigerweiſe 
nicht geſagt, wo das Monopol iſt. 

Ich verwahre mich entſchieden dagegen, daſs es bei den 
Fleiſchhauern iſt. Die Fleiſchhauer ſchmachten unter dem Monopol. 
Es iſt auf dem Central⸗Viehmarkte beim Zwiſchenhandel. Sie 
ſchmachten unter den Cartellen, die beſtanden haben — ich habe 
heute die ſtatiſtiſchen Daten nicht bei mir, welche mir die Fleiſch— 
hauer gegeben haben, ich muss mich allerdings auf die Fachmänner 
berufen, und da wird man wieder Zweifel dreinſetzen — ſie 
ſchmachten unter den Cartellen, welche beſtanden haben in Bezug 
auf den Verkauf von Häuten und Unſchlitt. Das vertheuert das 
Fleisch, und wenn Herr Gem.-Rath Tagleicht jagt, dass das 
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Fleiſch jetzt theuerer iſt, fo muss ich ſagen, ich habe verſchiedene 
Großſtädte des In- und Auslandes beſucht, und ich mufs jagen 
— wenn mich auch morgen die Preſſe angreift — in Wien iſt 
das billigſte und beſte Fleiſch zu haben. 

Ich habe mich am Fleiſchmarkte und in verſchiedenen Bezirken 
umgeſehen, und ich kann Ihnen verſichern, daßs das Fleiſch in Bezug 
auf Qualität bei den Fleiſchhauern und ſelbſt bei den größten 
noch immer beſſer und billiger iſt als die Qualität, welche am 
Wiener Fleiſchmarkte verkauft wird. Am Wiener Fleiſchmarkte 
iſt eine einzige Firma, die Firma Preiß, die hat Primaqualität. 
Ich habe mich dort um den Preis erkundigt. Dieſes Fleiſch koſtet 
gerade ſo viel wie bei einem Fleiſchhauer, welcher Primaochſen 
ſchlachtet. 

Es hat der Herr College Tagleicht ſich über die Schlacht— 
häuſer an der Grenze nicht geäußert. Wenn ich mir das Vieh 
anſehe, welches am Viehmarkt aufgetrieben wird, und wenn ich 
die Qualität betrachte, werde ich immer ſo lange gegen die Er— 
richtung von Schlachthäuſern an der Grenze ſein, bis nicht die 
nöthige Garantie geboten wird. 

Ich glaubte eben, der Herr College Tagleicht werde er— 
örtern, wer die Aufſicht in Bezug auf die Schlachtung führt, 
was ſehr wichtig iſt, denn ich ſage es offen, wenn in Ungarn 
oder Galizien Schlachthäuſer an der Grenze errichtet werden ſollten, 
dann wird jeder Ochs, der ſelbſt eines natürlichen Todes geſtorben 
iſt, verfrachtet und nach Wien expediert. 

Ich möchte den Viehbeſchauer kennen lernen, der es auf 
einem ungariſchen Gute wagen würde, einen Ochſen zu confiscieren. 
Man würde ihn tüchtig hernehmen, vielleicht jo lange, bis der 
Ochſe wieder lebend wird. 

Man will den Fleiſchmarkt decentraliſieren. Jetzt komme ich 
auf die Artikel des Herrn Klebinder nach dem Zbwiſchenfalle, 
den wir mit Herrn Collegen Tag leicht in den Couloirs gehabt 
haben. Das „Tagblatt“ hat geſchrieben: „Es war eine Freude 
anzuſehen, wie die Weiber der Arbeiter ſich am Sonntag-Morgen 
am Fleiſchmarkt drängten, um einzukaufen.“ Ich war einmal dort 
und bedauere die Arbeiter, die gezwungen ſind, derartiges Fleiſch 
zu kaufen. Denn gehen Sie hinaus, ſchauen Sie an, was dort 
verkauft wird. Es ſteht zwar in den Berichten des Magiſtrates, 
welche alle Sonntage an uns verſendet werden: Vorderes 30, 
32 kr., aber die Qualität kauft niemand von uns, wie wir hier ſitzen. 

Ich habe gefunden, daßs ſehr gutes Vorderfleiſch in den 
Fleiſchbänken um 50, 55 kr. verkauft wird. Derartige Berichte 
führen die Bevölkerung irre; das Monopol, wie es Herr College 
Tagleicht meint, exiſtiert nicht, aber man will den Fleiſchmarkt 
— das iſt wenigſtens meine Anſicht — decentralifieren, um die 
Schlachthäuſer über der Grenze errichten, um das Monopol in 
Wien in die Hand zu bekommen, und dann wird das Fleiſch 
ebenſo theuer, wenn nicht noch theuerer ſein als jetzt. (Sehr richtig! 
links.) 

Die Übelftände auf dem Schlachtviehmarkte bezüglich des 
Zwiſchenhandels wurden zur Genüge beſprochen. Der Schmattes 
exiſtiert; es kommt vor zu Zeiten, wo das Beinlvieh im Sommer 
weniger wird, weil es zumeiſt noch auf der Weide iſt, daſs per 
Stück 2 fl. gezahlt werden müſſen! (Hört! links.) Das kommt 
vor, und ich habe mir von einem Fleiſchhauer ſagen laſſen, der 
eine ziemlich große Ouantität Ochſen wöchentlich kauft, dass er 
circa 40 fl. per Woche an Schmattes zahlen muss, um das Vieh 
überhaupt zu bekommen. 

2* 
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Ich hebe mir das weitere bezüglich der Herren Klebinder | Marktcommiſſäre und Thierärzte. Wenn ich auch nicht jo weit gehen 


und Tagleicht auf, bis der Antrag Tagleicht zur Ver— 
handlung kommt; dann aber werden wir die Perſonen, welche an 
der Fleiſchvertheuerung in Wien ſchuldtragen, in richtiger Weiſe 
charakteriſieren! (Gem.⸗Rath Tagleicht: Das iſt Herr Gem. 
Rath Steiner!) 

Gem.-Nath Schieferl: So oft dieſe Frage bei uns zur 
Sprache kommt, wird von allen Seiten für und dagegen geſprochen, 
aber leider Gottes, das Fleiſch wird dadurch nicht billiger, und 
wenn auch Herr College Herrdegen mit noch ſo großer Be— 
ſtimmtheit die Eröffnung der rumäniſchen Grenze nur eine Phraſe 
genannt hat — nein, meine Herren, es iſt keine Phraſe, das 
Fleiſch wird auch in Wien nicht billiger werden, bevor dies 
geſchieht. Ich werde Ihnen auch ſagen, warum. Das Fleiſch in 
Wien iſt theuer. Es iſt aber überall theuer, und wer die Wiener 
Marktverhältniſſe kennt, wird wiſſen, daſs Kälber von Wien nach 
Peſt, Lämmer nach Prag verkauft werden, daſs im Sommer das 
Fleiſch von Wien in alle böhmiſchen Bäder, ſowie nach Iſchl, 
Gmunden, Gaſtein ꝛc. geht, daſs die Fleiſchhauer von Prag und 
Preßburg gegenwärtig in Wien einkaufen. Er wird auch wiſſen, 
daſs das Vieh aus den Alpenländern meiſt ins Ausland geht und 
dafs 3000 Ochſen, die heute noch in Maſt ſtehen, bereits vom 


Auslande angekauft ſind (Rufe: 5000 Ochſen!) und im Laufe des 
Sommers über die Grenze hinausgehen werden. (Richtig!) Aus 
reinem Patriotismus, meine Herren, wird uns kein Mäſter ſeine 


Ochſen nach Wien führen, er verkauft ſie dorthin, wo er mehr 
bekommt, und wenn man ihm im Auslande mehr bietet, kann ich 
es ihm nicht verdenken, wenn er ſein Vieh ins Ausland verkauft. 
Deswegen iſt der Ausſpruch, dafs das Fleiſch in Wien unverhältnis— 


war und ſich um dieſe Verhältniffe gekümmert hat, wird auch 
geſehen haben, dafs das Fleiſch in Wien im Verhältnis zur 
Qualität nicht nur nicht theuerer, ſondern ſogar billiger iſt wie 
anderswo. 

Ich möchte auch ſagen, was über den Schmattes geſagt wurde, 


iſt nicht ſo arg (Oho-Rufe! links), wie Herr Gem.-Rath Steiner 


glaubt. Er kann vielleicht beim Beinlvieh vorkommen, aber alle 
unſere größeren Händler und Commiſſionäre nehmen keinen Schmattes. 
Es kann wo vorkommen, aber im großen und ganzen vertheuert 
er das Fleiſch nicht. 

Das Fleiſch vertheuert der trotz alledem ſehr hohe Lohntarif, 
wie ſchon Gem.-Rath Herrdegen geſagt hat, und der Umſtand, 
dass die Lieferzeit jo ungleichmäßig iſt, daſs die Bahnen niemals 
die Zeit einhalten (Unruhe links), das Vieh kommt ein bis zwei 
Tage zu ſpät an, und um nicht Schaden zu erleiden, mus der 
Händler es zwei bis drei Tage früher aufgeben, damit es recht— 
zeitig auf den Markt kommt. Er mufs es dann drei bis vier Tage 
länger füttern und das kommt auch ziemlich theuer. 

Meine Herren! Wenn Sie etwas thun wollen, gegen die 
Höhe des Preiſes können Sie überhaupt nicht ankämpfen, das ſage 
ich Ihnen ganz ruhig. Sie können nur verſchiedene Markt— 
einrichtungen verbeſſern, den Zwiſchenhandel eindämmen, ſoweit es 
möglich iſt, der Überfütterung vorbeugen, verſchiedene Erleichterungen 
ſchaffen, wenn dies überhaupt bei unſeren Geſetzen möglich iſt, und 
unausgeſetzt an die Regierung petitionieren, daſs die rumäniſche 
Grenze eröffnet werde, dass die Agrarier doch einmal den kürzeren 
ziehen, aber ſonſt können Sie nichts weiter thun, als eines, und 


das iſt die Vermehrung des Marktperſonales, die Vermehrung der 


will wie der Herr College Steiner bezüglich des Fleiſches, 
welches in die Markthalle kommt, jo mußs ich doch offen ſagen, dass 
ich ſo manches davon nicht verzehren möchte. Es ſind Kälber da, 
wo ich nicht dafür gutſtehen würde, ob ſie geboren wurden, oder ob 
die Mutter früher zugrunde gegangen iſt. Kein Thierarzt der Welt 
kann, wenn das Fell heruntergezogen worden iſt, wenn keine Füße, 
kein Kopf, keine Zähne daran ſind, behaupten, das Kalb iſt nur 
kleiner Race oder unreif. So geht es bei dem Fleiſche und bei 
allem. Ich möchte Sie bitten, nachdem die Lebensmittelfälſchung 
und der Verkauf verdorbener Lebensmittel in Wien leider Gottes 
immer noch betrieben wird, das Marktperſonale derart zu ver— 
mehren, dajs alle Leute, welche aus ſchmutziger Gewinnſucht die 
Bevölkerung an Geſundheit und Leben ſchädigen wollen, gehörig 
herangezogen werden. 

In dieſem Punkte mußs ich offen ſagen, find mir die Geſetze 
viel zu milde, das ſoll nicht mit Geldſtrafen, es ſoll mit Arreſt— 
ſtrafen geahndet werden. (Lebhafter Beifall rechts.) 

Gem.-Nath Dr. Klotzberg: Sehr geehrte Herren! Geſtatten 
Sie mir, daſss ich in dieſer Frage auch das Wort ergreife. Wenn 
der Herr College Herrdegen auseinandergeſetzt hat, dass dieſe 
Frage in großen Zügen behandelt werden müſſe, ſo ſtimme ich 
ihm vollſtändig bei. Deſſenungeachtet können wir aber nicht umhin, 
bis zur endgiltigen Löſung der Frage Anträge zu ſtellen, welche zur 
Verbeſſerung des Marktweſens geeignet ſind. Wenn Herr College 
Herrdegen ſagt, es gebe in dieſer Frage Schlagworte, jo muss 


ich, meine Herren, doch ſagen, daßs dieſe Schlagworte inſofern 
eine Berechtigung haben, als ſie zur wirklichen Löſung der Appro— 
viſionierungsfrage der Stadt Wien beitragen. (Bravo!) 

mäßig theuerer ſei, vollkommen ungerecht. Wer in der Welt draußen 


Und ich erkläre wiederholt, wir müſſen immer fordern und 
petitionieren, daſs die Grenze eröffnet wird, weil ich darin das 
alleinige und ſeligmachende Heil in dieſer Frage erſehe. (Bravo!) 
Denn ſolange wir nicht ſogenanntes billigeres Vieh zur Einſtellung 
zur Mäſtung haben, ſolange kann im allgemeinen überhaupt von 
billigem Vieh und infolge deſſen von billigem Fleiſche nicht die 
Rede ſein. (Wahr iſt es!) Ich brauche Sie nicht daran zu 
erinnern, daſs in früheren Zeiten z. B. ein Paar Einſtellochſen 
nur 200 bis 250 fl. gekoſtet haben, während heute ein ſolches 
Paar 500 fl. koſtet, alſo um 100 Percent theuerer iſt, und deſſen— 
ungeachtet drückt ſich der Preis des Fleiſches nicht um 100 Percent 
theuerer aus, als dieſe Einſtellochſen heute koſten. (Sehr richtig!) 
Ein weiterer Übelſtand, welcher zur Vertheuerung des Fleiſches 
beiträgt, iſt die höhere Spritſteuer; infolge deſſen wird auch weniger 
gebrannt und nur durch eine kurze Zeit des Jahres gebrannt, 
und die Mäſtung findet nicht das ganze Jahr hindurch ſtatt. Es 
wurde wiederholt von den ſogenannten Ringen geſprochen. Ja, 
Ringe gibt es bei gemäſteten Ochſen nicht, weil der gemäſtete 
Ochs nicht mit Hafer oder Kupfer verglichen werden kann, den 
man einfach aufſpeichern kann. (Richtig!) Wenn der Ochs reif, 
d. h. vollſtändig gemäſtet iſt, muſs er verkauft werden, und wird 
er nicht verkauft, ſo hat der Händler nicht Gewinn, ſondern er hat 
Verluſt. Das ſoll allerdings vorkommen, dafs ein Ochſentransport 
auf eine Woche zurückgehalten wird, und dazu haben wir die Er— 
findung des Telegraphen. (Hört !) Das iſt etwas allgemein Bekanntes. 

Es wurde davon geſprochen, daſs in Wien ein Monopol 
exiſtiert, und auch ein Bezirksausſchuſs eines Bezirkes in Wien 
hat ſich mit dieſer Frage befaſst, und merkwürdigerweiſe war es 
ſogar ein Apotheker (alſo ein ſtrenger Monopoliſt), welcher ſagte: 
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es exiſtiert ein Monopol bezüglich des Fleiſches, und dieſes 
Monopol mus gebrochen werden. Hätte wer immer ſonſt anders 
das geſagt, aber dafs gerade ein Apotheker, ein Privilegierter, das 
geſagt hat, daſs ein Monopol exiſtiert, muſs mich am allermeiſten 
verwundern. (Sehr gut!) Wenn Sie nun im allgemeinen fragen, 
ob das Fleiſch in Wien billig oder theuer iſt, ſo erkläre ich 
Ihnen, dass das Fleiſch qualitativ, je nachdem billig, aber niemals 
theuer iſt. Es wundert mich am allermeiſten, daſs man die Haus— 
frauen citiert, die über die beſondere Theuerung des Fleiſches 
klagen, während ſie bei anderen Artikeln eine ſolche Theuerung 
abſolut nicht kennen. Man bekommt bei den Modiſtinnen einen 
ſehr feſchen Hut für 2 fl. (Heiterkeit. — Hört!), und derſelben 
Hausfrau, welche darüber klagt, das das Fleiſch fo theuer iſt, 
behagt dieſer Hut um 2 fl. nicht, ſondern ſie kauft ſich einen Hut 
für 10 bis 12 fl. (Heiterkeit. — Sehr gut!) oder noch theuerer; 
und wenn jemand klagt, dafs die Cigarren theuer find — ja, die 
Qualität iſt theuer, aber man bekommt ja auch Volkscuba um 
2½ kr. oder noch billiger. In allen Artikeln muss die Qualität 
gezahlt werden. Dieſer Vergleich iſt vollkommen richtig, daran 
gibt es nichts zu nörgeln. Ich habe hier auch einen Antrag bezüg— 
lich des Lebensmittelfälſchungs-Geſetzes geſtellt. Dieſes Geſetz befindet 
ſich derzeit im Herrenhauſe zur Berathung. Nun, wenn ſchon die 
Petition an das Abgeordnetenhaus zu ſpät gekommen iſt, ſo hätte 
ich mir doch gedacht, daſs man an das Herrenhaus gehen könnte. 
(Hört!) Ich habe direct den Antrag geſtellt, dass die Lebensmittel— 
fälſchungen nicht als Übertretungen, ſondern als Vergehen behandelt 
und infolge deſſen mit Arreſtſtrafen belegt werden. (Bravo!) Denn 
was liegt einem ſolchen Menſchen, der tauſende daran verdient 
und die Geſundheit von Menſchen zugrunde richtet, daran, einige 
Gulden Strafe zu bezahlen? Ein Mörder iſt in meinen Augen 
ein Ehrenmann gegen einen Lebensmittelfälſcher. (Richtig!) Gegen 
jenen kann ich mich eventuell wehren, wenn meine phyſiſchen Kräfle 
es zulaſſen, nicht aber gegen jeinanden, der mir in Form von 
Speiſen und Getränken Gift gibt. (Sehr richtig! links.) 

In einer der letzten Sitzungen wurde vom Collegen Frauen— 
berger (Rufe links: O je!) hervorgehoben, daj8 wir trachten 
ſollen, uns Einnahmen aus gewiſſen Dingen zu ſchaffen, die im 
allgemeinen nicht als Capital betrachtet werden und doch Capital 
ſind. Er hat von der Abfuhr des Kehrichts geſprochen und geſagt: 
„Die Commune Wien könnte daraus 10- bis 12.000 fl. heraus⸗ 
Schlagen, weil in dieſem Kehricht Draht, Glas, ſelbſt Gold, Silber ꝛc. 
gefunden wird, weil dieſer Kehricht andererſeits als Dünger ver— 
wendet werden kann, und dieſer Dünger wieder zur Cultivierung 
von ſolchen Flächen, welche derzeit nicht productiv ſind, wie 
z. B. die Sandflächen im Marchfelde, verwendet werden kann.“ 
(Richtig!) Ich möchte Sie bei dieſer Gelegenheit darauf aufmerksam 
machen, daßs wir gerade wichtige Dinge, die viel Geld koſten, zu 
Miſt machen, und ich bitte Sie, hören Sie mich nur einen 
Moment ruhig an, wenn es auch mit dieſem Punkte nicht direct 
in Verbindung ſteht. Ich finde aber keine andere Stelle hiefür, 
und nachdem dies zu den Einnahmen des Marktes gehört, glaube 
ich, hier darüber ſprechen zu dürfen. (Gem.-Rath Strobach: 
Sehr gut!) Im allgemeinen iſt an dem Zuſtande, den ich jetzt 
beſprechen werde, unſere mangelhafte Geſetzgebung ſchuld (Hört! ), 
weil unſer Geſetz in vielen Fällen generaliſiert. In Deutſchland, 
wo man ein Reichsgeſundheitsamt hat, das um das Wohl und 
das Leben der Bewohner ſehr beſorgt iſt, hat man einen genauen 
Unterſchied gemacht. (Hört!) 
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Es hat Herr College Seiler von den ſogenannten finnigen 
Schweinen geſprochen, die als Aufgabe gegeben werden. Bei uns 
in Wien werden jährlich 2000 finnige Schweine vernichtet, rein ver— 
nichtet, und das repräſentiert ein Capital von ungefähr 72.000 fl. 
(Hört!) Dabei koſtet die Vertilgung auch ungefähr noch 3000 fl. Ich 
rede nicht von jenem Fleiſch, welches beim Rinde vertilgt wird, und 
welches auch ein ebenſo großes Capital verſchlingt. Das iſt geradezu 
eine Schädigung des Nationalvermögens, ich möchte es faſt ein 
Verbrechen nennen. (Sehr richtig! Bravo!) | 

In Deutſchland draußen wird ein ſolches Fleiſch dem Conſum 
zugeführt; erſchrecken Sie, meine Herren, nicht darüber, ich werde 
Ihnen das genau begründen. Es wird dem Conſum zugeführt, 
nachdem es ſteriliſiert, d. h. unſchädlich gemacht worden iſt. 

Es wird in Deutſchland ſowohl das finnige als auch 
jenes Fleiſch, welches von tuberculöſen Thieren herrührt, dem 
Conſum zugeführt, nachdem es in den Rohrbeckſchen Sterlli— 
ſations⸗Apparaten unſchädlich gemacht worden iſt, und dass es 
unſchädlich gemacht worden iſt, will ich Ihnen inſofern beweiſen, 
als, wenn ein ſolches Fleiſch in dieſem Apparate ſteriliſiert worden 
iſt und Sie nehmen von dem eine Maſſe und impfen dieſe Maſſe 
einem gefunden Meerſchweinchen ein . . . 

Bürgermeiſter (unterbrechend): Aber, Herr Redner, vom 
Iinpfen! 8 
Gem.-Nath Dr. Klotzberg: Das gehört zur Begründung; 
ich werde noch mehr von der Impfung reden! 

Bürgermeiſter: Ich habe bis jetzt wirklich die General: 
Debatte zugelaſſen über alle Angelegenheiten des Approviſionierungs— 
weſens, aber, wenn wir jetzt noch mehr vom Impfen ſprechen, 
werden wir nicht fertig. N | 

Gem.-Nath Dr. Klotzberg: Das ift nur en passant! 

Bürgermeiſter: Ich mußs bitten, bleiben Sie wenigſtens 
bei der Approviſionierung, wenn ſchon nicht bei der Poſt 2a! 

Gem. Bath Dr. Klotzberg: Ich bin direct bei der 
Approviſionierung, nämlich bei der Verwertung des finnigen 
Schweinefleiſches! (Richtig! Nur reden!) | 

Bürgermeifter: Ich werde es nicht zulaſſen. Ich bitte, 
dieſen Gegenſtand zu verlaſſen und von der Approviſionierung zu 
ſprechen. 

Gem.-Nath Dr. Klotzberg: 
muss ich doch begründen! 

Nürgermeiſter: Der muss zur Sache gehören! 

Gem.-Rath Dr. Klotzberg: Die Commune leiſtet damit 
auf eine Einnahme von 100.000 fl. Verzicht. Wenn das beliebt, 
ſo ſchweige ich. (Reden!) 

Nachdem ich beim Worte bin, möchte ich denjenigen Herren, 
die vor Finnen Abſchen haben, erklären, daſßs man weit unan— 
genehmere Dinge in anderer Form zu ſich nimmt. (Hört!) 

Nehmen Sie an, irgendjemand ſchafft ſich Käſe an, aber 
grün mußs er ſein! Wiſſen Sie, was er damit zu ſich nimmt? 
Oder jemand iſst Salat, da find Würmer drin, man mag ihn 
reinigen wie man will. Und dann, meine Herren, in Salami 
(Heiterkeit), welche einfach getrocknet, alſo nicht ſteriliſiert iſt, können 
in vielen Fällen Finnen darin ſein. (Hört!) 

Nun, meine Herren, habe ich Ihnen erklärt, dass durch den 
Rohrbeck'ſchen Apparat ſolches Fleiſch ſteriliſiert werden kann. 
Man vertilge dieſes Fleiſch nicht, es repräſentiert ein Vermögen 
(Bravo!); in München und Berlin z. B. wird es verkauft, und 
wenn dort ſolches Fleiſch verkauft wird, muss polizeiliche Aſſiſtenz 


Ich ſtelle einen Autrag, den 
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einſchreiten; ein ſolcher Andrang herrſcht dort bei ſolchen Gelegen— 
heiten. Ich habe mich in Berlin und München ſelbſt davon über— 
zeugt; Polizei musste aufgeboten werden, um den Menſchenandrang 
zurückzuhalten. Das würde, meine Herren, eine Summe von un— 
gefähr von 75.000 fl. ausmachen, beim Rind kann man auch 
75.000 fl. annehmen, und das ergibt eine Summe von beiläufig 
150.000 fl. (Hört!) 

Nun, meine Herren, erlaube ich mir aus dieſem Grunde hier 
einen Antrag zu ſignaliſieren — momentan ſtelle ich ihn noch 
nicht, ich werde ihn ſeparat einbringen — nämlich den Antrag, 
dafs der Gemeinderath beſchließe, eine obligatoriſche Aſſecuranz 
für finnige Schweine einzuführen. Wenn man bei einem Auftriebe 
von 500.000 Stück im Jahre nur einen Betrag von 20 kr. fordert, 
ſo ergibt das eine Summe von 100.000 fl., welche hier die Ge— 
meinde einnehmen könnte. (Beifall.) Die näheren Details dieſer 
Aſſecuranz will ich nicht ausführen; ſelbſtverſtändlich müſſen ſolche 
Schweine, bei denen die Finnen ſchon an der Zunge ſichtbar ſind, 
von dieſer Aſſecuranz ausgeſchloſſen ſein. Ich werde mir erlauben, 
in einer der nächſten Sitzungen dieſen Autrag zu ſtellen. (Beifall 
und Händeklatſchen.) 


Bezüglich der Eiſenbahutarife iſt es nicht ganz richtig, dass 
dieſelben im allgemeinen ſo billig ſind, als es Herr Collega Herr— 
degen darſtellt. Wenn auf 1 kg 3 kr. kommen, und zwar für 
ſo eine Maſſe, die man verladen kaun, und das im allgemeinen 
nicht viel Raum einnimmt, ſo iſt das doch ſehr viel. Dabei iſt 
allerdings der ſogenannte Eistransport mangelhaft, denn die 
Bahnen ſtellen nicht jene Waggons bei, welche wünſchenswert 
wären. Und wenn Herr Collega Schieferl erklärt hat, dais 
man in vielen Fällen das Kalb nicht unterſcheiden kann, ſo iſt das 
ganz richtig, ich habe aber vor Jahren diesbezüglich einen Antrag 
eingebracht, und auch die VIII. Section hat damals einen ſolchen 
geſtellt. Meine Herren, mögen wir berathen, wie wir wollen, eines 
iſt ſicher, daſs, fo lange nicht die Grenze geöffnet wird (Bravo!), 
ſo lange wir nicht neue Quellen entdecken, von wo wir Fleiſch 
beziehen können, Sie niemals auf ein billiges Fleiſch rechnen 
können. (Beifall.) Sie müſſen neue Quellen erſchließen, aber wenn 
nur mehr Bezugsberechtigte für die alten Quellen da ſind, dann 
wird eine Concurrenz geſchaffen, aber nicht eine Verbilligung. Ich 
bin gewiss überzeugt, daſs der Herr Bürgermeiſter den innigen 
Wunſch hat, nicht, wie Heinrich IV. ſagte, daſs der Bauer fein 
Huhn im Topfe habe, ſondern daſs der Wiener Bewohner 
täglich ſein Fleiſch genießen könne, und ich ſchließe mit dem 
Wunſche, es möge dem Herrn Bürgermeiſter gelingen, zu Nutz 
und Frommen der Gemeinde und ihrer Bewohner billiges Fleiſch 
für Wien zu ſchaffen. (Bravo! Bravo! — Lebhafter Beifall.) 


Gem.-Nath Vincenz Weſſely: Ich hätte mich, meine Herren, 
nicht um das Wort beworben, wenn nicht ein Herr Collega aus 
dem II. Bezirke verſucht hätte, meine Ausführungen, welche ich in 
der General⸗Debatte über die Approviſionierungsfrage machte, 
anders zu deuten, als ſie wirklich gemeint waren. Es war der 
Herr College Tag leicht, der mir imputierte, dafs ich behauptet 
und keine Gründe dafür angegeben hätte, warum man den täglichen 
Fleiſchmarkt nicht decentraliſieren ſoll. 


Es war doch keine Gelegenheit dazu; der Gegenſtand war 
nicht auf der Tagesordnung, wir haben über denſelben nicht be— 
rathen; wenn wir dazu kommen, kann College Tag leicht ver— 
ſichert ſein, daſs ich daun die Gründe angeben werde. 


Amtsblatt der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien. — Nr. 34, 27. April 1894. 


— LZ — — — 


AA . NN.. 


Ich habe nur geſagt, daſs es mir als Referent der achten 
Section gelungen iſt, es durchzuführen, dafs die damals beantragte 
Decentraliſation des täglichen Fleiſchmarktes unterblieben iſt, und 
daſs es mir dann, als der verſtorbene Bürgermeiſter trotz dieſes 
Beſchluſſes gewillt war, den täglichen Fleiſchmarkt zu decentra— 
liſieren, gelungen iſt, ihm die Gründe anzugeben, welche dagegen 
ſind, und ich habe der Verſammlung nur einen Fingerzeig gegeben, 
ich habe geſagt, die Herren ſollen ſich hüten, vielleicht einmal dieſem 
Antrage Folge zu geben und den täglichen Fleiſchmarkt zu decentra— 
liſieren. Ich habe mich aber gründlich bemüht, in der Commiſſion 
als Correferent über die Approviſionierungs- und Marktfrage die 
Verhältniſſe zu ſchildern. Ich habe auch mein Scherflein beige— 
tragen in der General-Debatte, ich werde nicht wiederholen, was 
ich damals geſagt habe. 

Aber den Autrag des Collegen Herrdegen auf Einſetzung 
einer Control-Commiſſion von ſieben Mitgliedern möchte ich auf 
das wärmſte unterſtützen und nur jagen, daſs mir die Zahl der 
Commiſſionsmitglieder von ſieben etwas zu gering ſcheint; ich 
möchte beantragen, daſs eine Commiſſion von 15 Mitgliedern 
gewählt werde. Die Frage iſt von höchſt wichtiger Bedeutung. Ich 
weiſe darauf hin, daſs der verſtorbene Bürgermeiſter veraulaſst 
hat, daſs der damalige Marktamtsleiter und jetzige Marktamts— 
vorſtand ins Ausland entſendet wurde, und zwar im Monate Mai, 
um in Berlin einer Conferenz beizuwohnen und hiebei auch Studien 
zu machen. Er wurde beauftragt, ſich über die Verhältniſſe und 
Organiſation der Viehmärkte, Schlachthöfe und Markthallen in 
den Städten Halle a. d. S., Leipzig und Berlin zu informieren. 
Ja, meine Herren! Das iſt eine großartige Arbeit. Aber wiſſen Sie, 
wieviel Zeit dem Herrn zugewieſen wurde? Alſo in Halle a. d. S., 
Leipzig und Berlin ſollte er Studien machen über die Schlacht— 
häuſer, Marktverhältniſſe, Markthallen und das ganze Approvi— 
ſionierungsweſen dieſer Städte. Ich ſage Ihnen — und hier haben 
Sie es ſchwarz auf weiß, wenn Sie das Blatt umwenden — 
volle acht Tage hat er zur Verfügung gehabt. (Hört!) Ich frage 
Sie, meine Herren, was iſt man imſtande, binnen acht Tagen in 
einer ſolchen Frage zu ſtudieren, wenn man drei Tage allein zur 
Reiſe braucht. 

Sie haben hier den klarſten Beweis, wie man die Approvi— 
ſionierungsfrage und das Marktweſen behandelt. Die Herren haben 
hier von größeren Einnahmen in der Approviſionierung geſprochen. 
Das iſt eine irrige Anſchauung. Ich glaube, von der Approvi— 
ſionierung ſollen wir gar keinen materiellen Nutzen ziehen. (Zu— 
ſtimmung.) Wir ſollen ſchauen, daſs die Bevölkerung einen Nutzen 
davon hat, und ſolche Verhältniſſe müſſen wir ſchaffen. Aber von 
großen Erträgniſſen verſpreche ich mir nichts für die allgemeine 
Wohlfahrt. Ich glaube, im Marktweſen und in der Approvi— 
ſioniernng muss etwas Neues geſchaffen werden. Denn die Ver— 
hältniſſe, wie ſie jetzt beſtehen, ſind unhaltbar. 

Da mußs die Gemeinde in den Beutel greifen und viel Geld 
ausgeben. Die Marktverhältniſſe ſind — ich wiederhole es — 
derout, unhaltbar; ich habe einen Einblick in dieſe Verhältniſſe 
durch 30jährige Thätigkeit in meinem Gewerbe. Wenn die 
Gemeinde nichts Neues ſchafft, werden ſich die üblen Folgen in 
kurzer Zeit zeigen. Reorganiſieren läſst ſich auf dieſem Gebiete ſehr 
wenig, das Alte muss ganz abgeſchafft und an deſſen Stelle Neues 
geſetzt werden. Denn im Marktweſen haben ſich Verhältniſſe ein— 
geſchlichen, welche unverbeſſerlich ſind. Da ſind Parteien auf dem 
Markte, welche glauben, dafs fie ererbte Rechte haben; fie laſſen 
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ſich nicht abſchaffen, keine Behörde, keine Organe ſind imſtande, 
fie im Zaume zu halten. Die öffentlichen. Märkte müſſen ganz 
abgeſchafft, Markthallen errichtet und der Engroßhandel vom 
Detailhandel ganz getrennt werden, ſonſt iſt und bleibt die 
größte Miſswirtſchaft auf dem Gebiete der Approviſionierung. 

Ich bitte Sie, meine Herren — es hat ſchon der Herr 
Referent des Stadtrathes zu wiederholtenmalen darauf hingewieſen, 
daſs nach dem jetzigen Statute es nicht erlaubt iſt, Commiſſionen 
oder Sectionen, wie fie früher beſtanden haben, einzusetzen — ich 
bitte Sie nochmals, berathen Sie darüber, ob das möglich iſt; 
es iſt nicht nur in der Approviſionierungsfrage, ſondern auch bei 
anderen Inſtitutionen und Theilen der Verwaltung höchſt noth— 
wendig, eine beſſere Beaufſichtigung, ein gründlicheres Studium 
der einſchlägigen Fragen durchzuführen, um wirklich ordentlich zu 
verwalten. 

Dem Stadtrathe iſt es nicht möglich, alle dieſe Arbeiten zu 
machen. Er arbeitet ſehr fleißig, aber nicht ſo gründlich, als es 
früher der Fall war; und da mußs man irgendwie abhelfen. Den 
Antrag des Collegen Herrdegen, dass eine Controls-Commiſſion 
in der Approviſionierungsfrage eingeſetzt werde, bitte ich alſo an— 
zunehmen; denn das iſt das Richtige, nur bitte ich Sie, ſtatt 
ſieben fünfzehn Mitglieder zu wählen. 

Gem.-Nath Seiler: (zur Geſchäftsordnung): Ich beantrage 
Schluſs der Debatte. | 

Bürgermeiſter: Die Herren, die mit Schluſs der Debatte 
einverſtanden find, wollen die Hand erheben. (Geſchieht). An ge— 
nommen. 

Das Wort haben noch die Herren Gem.-Räthe Dr. Kupka, 
Schneeweiß, Schlögl und Gräf. (Rufe: Verzichten!) 

Gem.-Nath Dr. Kupka: Meine Herren, ich würde ſehr 
gerne dem Wunſche auf Verzicht, der laut geworden iſt, nach— 
kommen, aber ſo intereſſant manche Ausführungen der Herren Vor— 
redner waren, ſo iſt doch ein Gedanke nicht zum Ausdrucke ge— 
langt, den ich gleich vorbringen werde. Es wurde conſtatiert, daſs 
der Gemeinderath in dieſer Frage ohnmächtig ſei, inſofern er 
eigentlich keine Action einleiten könne. Das iſt vollſtändig richtig. 
Es iſt nun der Antrag geſtellt worden, eine Commiſſion oder ein 
Curatorium einzuſetzen. Ich will nicht darüber ſtreiten, ob das 
ſogenannte Markteuratorium feine Dienſte leiſten wird, aber es 
wäre doch ſeinem Begriffe nach nur eine Verwaltungs-Commiſſion. 
Man müfste alfo ſich die Sache fo denken, dass dies eine Com⸗ 
miſſion iſt, welche mit der Reformierung des Marktweſens zu thun 
hat; Sie hören aber, dass eine ſolche Commiſſion keine actuelle 
Thätigkeit entwickeln kann! Es iſt richtig, dass eine ſolche Frage, 
wie das Markt- und Approviſionierungsweſen von großen Grund— 
zügen aus ſtudiert und auch behandelt werden muſs. Aber, meine 
Herren, das iſt eben ſo nicht denkbar, denn wenn Sie dieſes 
Princip aufſtellen, müſſen Sie auch ein anderes Princip hinzu— 
fügen, das nämlich im Markt- und Approviſionierungsweſen nicht 
nach bureaukratiſchen Grundſätzen vorgegangen werde, wie es heute 
bei uns und im Magiſtrate der Fall iſt. 

Mit einer ſolchen bureaukratiſchen Behandlung eines ſo 
wichtigen Zweiges der Verwaltung kommen wir nicht weiter, ſi 
iſt das größte Hindernis, welches beſteht. Nehmen Sie ſich das 
Lagerhaus zum Beiſpiele, das wird nicht bureaukratiſch verwaltet, 
das iſt ein Inſtitut, welches nach kaufmänniſchen Principien ge— 
führt wird, und das Markt- und Approviſionierungsweſen muſs 
auch nach geſchäſtlichen Prineipien geleitet werden. (Richtig! links.) 
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Etwas Geſchäftliches wird die Bureaukratie nicht zuſtande bringen, 
das iſt eben das Hemmnis. Es gibt viele Dinge, wo der Bureau— 
kratismus überflüſſig iſt; ja, wenn man dem Marktamte als 
ſolchem ein Pouvoir geben würde, in manchen Sachen ſofort 
vorzugehen, zu geeigneter Zeit Verfügungen zu treffen und die 
richtigen Maßregeln anzuordnen; aber ſo wie es jetzt bei uns iſt, 
geht, wenn das Marktamt etwas für gut findet, die Sache an 
den Magiſtrat; der macht ein langes Referat darüber, dann kommt 
es an den Stadtrath und ich conſtatiere mit Bedauern, dass im 
ganzen Stadtrathe ein eigentlicher Fachmann im Marktweſen nicht 
iſt. Alſo, was ſoll der Stadtrath da machen? An wem hält er ſich? 
Meiſtens an den Magiſtratsreferenten. So war es bei den 
Sectionen und ſo wird es auch im Stadtrathe ſein. Ja, was nützt 
da die Einſicht der Fachmänner! Die würden doch einen ganz 
anderen Überblick haben als jemand, der am grünen Tiſche ſozu— 
ſagen die Schreibgeſchäfte für den Stadtrath beſorgt! Da iſt doch 
ein gewaltiger Unterſchied! Alſo darin liegt es, und wenn Sie 
haben wollen, daſs das Markt- und Approviſionierungsweſen in 
einer glücklichen Weiſe gelöst wird, ſo müſſen Sie eine gewiſſe 
Actionsfreiheit genießen, wie das bei einem geſchäftlichen Unter— 
nehmen nothwendig iſt, wie z. B. beim Lagerhaus. Das wollte 
ich nur mit wenigen Worten andeuten. (Beifall links.) 

Gem. Nath Schneeweiß: Ich wollte nur noch einiges 
anführen. Gem.⸗Rath Weſſely meint, Verordnungen können 
helfen. Meine Herren! Wir haben ohnehin Verordnungen, aber 
ſie werden nicht eingehalten. Es iſt das geradeſo wie bei der 
überfütterung, die wir auch nicht gut überwachen können. 

Der Herr Gem.-Rath Herrdegen hat gemeint, daſss das 
Fleiſch nicht nur durch die Eröffnung der Grenzen, ſondern viel— 
leicht auch durch die Schlachtung in eigener Regie verbilligert 
würde. Ich bin der entgegengeſetzten Meinung, indem ich unſeren 
Fleiſchhanern mehr Vertrauen ſchenke, als wenn wir die Schlachtung 
in eigener Regie führen würden, denn — mit einem Worte — 
wir haben kein Geſchick dazu. Es wird immer ein ſchwerfälliger 
Apparat ins Leben gerufen, der ſchließlich nur zum Nachtheile der 
Bevölkerung fimetioniert und nachdem kein Mangel an Ochſen 
am Wiener Fleiſchmarkte exiſtiert, ſo kann es ſich nur darum 
handeln, dafs die Marktordnung gehörig gehandhabt werde, dann 
wird das Fleiſch auch billiger werden. 

Gem. Nath Schlögl: Sehr geehrte Herren! Ich ſchicke 
voraus, dass ich ein gründlicher Kenner des Marktes bin, nachdem 
ich denſelben bereits über 30 Jahren beſuche. Es gibt kein anderes 
Mittel, das Fleiſch zu verbilligern, als die Grenze aufſperren. 
Man erwäge nur, wie früher vor 20 Jahren, ja vor viel kürzerer 
Zeit ſelbſt, als die rumäniſche Grenze geöffnet war, der Preis 
des Fleiſches war. Damals hat man, wenn im Sommer das 
Maſtvieh zu Ende gegangen iſt, das Weidevieh aus Rumänien 
hereingebracht. Das Fleiſch dieſes Viehes unterſchied ſich nur da— 
durch, daſs es dunkler in der Farbe und das Fett gelb war. 
Aber zum Eſſen war es eben ganz gut. Es gibt eben da gar 
nichts anderes, als wieder Einſtellvieh aus Rumänien nach Oſter⸗ 
reich einzuführen, und ich glaube, dajs es am beſten wäre, wenn 
die Commune mit allen möglichen Mitteln bei der Regierung 
vorſtellig werden würde, dass endlich dieſe Grenzſperre aufgehoben 
werde. 

Gem.-Nath Gräf: Es iſt ganz richtig, was der unmittelbare 
Herr Vorredner Collega Schlögl gejagt hat, dajs es unbedingt 
nothwendig wäre, die rumäniſche Grenze zu eröffnen, und zwar zu 
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dem einfachen Zweck, damit ein größeres Quantum Einſtellvieh 
nach Oſterreich eingeführt werden könnte. Ich kann Ihnen ſagen, 
meine Herren, dass die Vertheuerung des Rindfleiſches erſt ſeit der 
Zeit wahrnehmbar iſt, als ein Mäſtungs⸗Monopol entſtanden iſt. 
Der Bauer, der früher draußen ſchöne Kälber aufgezogen, eventuell 
Ochſen in die Maſt geſtellt hat, thut das heute nicht mehr. Der 
Mann iſt mehr oder weniger dem Zwiſchenhändler ausgeliefert 
und wenn er ein paar Ochſen zum Beiſpiele in einem ſteiriſchen 
oder oberöſterreichiſchen Gebirgsdorfe hat, jo muss er den Ochſen 
um den Preis hergeben, den ihm der Zwiſchenhändler bietet. Er 
kommt nicht auf ſeine Rechnung. Daher ziehen es dieſe Leute vor, 
wenn ſie ein ſchönes Kalb haben, dasſelbe einfach auf den Wiener 
Markt zu ſchicken, und ich habe ſchon Rechnungen von Bauern 
geſehen, die den Beweis erbracht haben, dafs ſie beſſer daran find, 
wenn ſie zwei gut gemäſtete Kälber unter zwei Jahre auf den 
Wiener Markt ſchicken, als wenn ſie zweijährige Ochſen verkaufen. 
Ich bitte, wozu ſollen die Bauern Ochſen einſtellen, wenn ſie 
Kälber entſprechender verkaufen, als gemäſtete Thiere? 

Das Kalbfleiſch iſt in Wien ſehr theuer und namentlich das 
ſchöne Kalb deshalb, weil es nach Peſt hinunter verfrachtet wird. 
Das kommt daher, weil fpeciell von den ungariſchen Kühen die 
Kälber nicht auf den Markt kommen, ſie werden nicht verkauft, 
ſondern ſchönes Kälbervieh wird einfach in die Maſt geſtellt. Bei 
uns iſt der Bauer nicht in der Lage, Vieh in Maſt zu ſtellen, daher 
iſt der Auftrieb ein geringer. 

Es wäre daher ſehr gut, wenn man nach der Richtung hin 
an die Regierung herantreten würde, den ſo ſchädlichen Zwiſchen— 
handel zu überwachen und eventuell zu verbieten. 

Ich komme jetzt auf einige Bemerkungen des Herrn Gem. 
Rathes Tagleicht zurück. Ich werde mich ſehr kurz faſſen. 

Er hat nämlich, wenn ich gut verſtanden habe, den Antrag 
geſtellt, den Magiſtrat zu beauftragen, daſs er die Fleiſchhauer 
veranlaſſe, dafs fie, um eine Schädigung der Kundſchaft hintan— 
zuhalten, die Thiergattungen bezeichnen, von denen das Fleiſch 
abſtammt, alſo Büffel⸗, Kuhfleiſch u. ſ. w. Es gibt aber ſehr 
gutes Kuhfleiſch und ſehr ſchlechtes Ochſenfleiſch. Es gibt ſogar 
Büffelfleiſch, welches nicht ſchlecht iſt. 

Ich weiß nicht, wie da eine Ordnung hineingebracht werden 
ſoll. Die beſte Controle beſteht eigentlich in den Kenntniſſen der 
Hausfrau. Dieſe wird ganz gut ausmitteln können, wo ſie gutes 
Fleiſch bekommt. Freilich, wenn ſie ein unverſtändiges Dienſt— 
mädchen beſitzt oder wenn ſie vielleicht auch nichts verſteht, ſo 
wird ihr der Fleiſchhauer etwas in den Korb werfen, was nicht 
zu beißen iſt. 

Es iſt auch davon geſprochen worden, und ich bedauere, daſßs 
der Collega, der das gejagt hat, ein Fleiſchhauer iſt, daſs auf 
dem Schlachtviehmarkte ein Schmattes nicht beſteht. Das iſt un— 
richtig. Vielleicht ſind es die größeren Fleiſchhauer, welche eine 
Partie Ochſen im Stande kaufen, die nicht gezwungen ſind, 
Schmattes zu geben. Die kleineren Fleiſchhauer, welche zwei, 
drei oder vier Stück von einer beſſeren Partie Ochſen zu kaufen 
gezwungen ſind, müſſen dem Unterhändler, dem ſogenannten Kuppler, 
2 bis 3 fl. per Stück bezahlen. 

Ich habe auch in der Richtung poſitive Daten dem Markt— 
amte an die Hand gegeben. Freilich getrauen ſich manche Fleiſch— 


hauer, die nicht gut ſituiert find, dann nicht, die Sache zu ber 


ſtätigen, weil fie dann befürchten müſſen, dafs ſie einfach boycottiert 
werden, dass ihnen kein Zwiſchenhändler auf dem Wiener Markte 
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eine Partie Ochſen zuzuſchanzen ſich verpflichtet, wenn er weiß, 
daſs er nichts von ihnen bekommt. 

Der Vorgang iſt folgender: Da iſt eine Partie Ochſen, ich 
will fie Neumannochſen nennen. Das iſt eine Gattung von Maft- 
thieren, die von den Fleiſchhauern ſehr gerne gekauft werden, die 
ein gutes Stück Rind ſchlachten wollen. Nun kommt der Unter— 
händler und ſagt: „Du A, brauchſt Du Ochſen?“ „Ja!“ „Wie 
viel Schmattes“ ſagt er. „Einen Gulden.“ Da bekommt er die 
Antwort: „Ich habe für Dich keinen Ochſen.“ Was ſoll er nun 
thun? 

So find die Verhältniſſe, und ich wundere mich nur, daßs 
fie nicht bekannt geworden ſind. Nach dieſer Richtung wäre gewiſs 
eine Abhilfe am Platze. 

Nun komme ich zu der Bemerkung, die ein College wegen 
der Theuerung des Fleiſches gemacht hat. 

Ich kenne Paris, ich war in Berlin, ich kenne die ſüddeutſchen 
Städte, ich habe mich für die Approviſionierung ſehr intereſſiert, 
bin aber zu dem Reſultate gekommen, daſs in Wien an den — 
ich will nicht gerade ſagen, theueren — aber durch die localen 
Verhältniſſe bedingten Fleiſchpreiſen die hohen Regiekoſten der 
Fleiſchhauer die Hauptſchuld tragen. 

Es werden vielleicht in dieſer Richtung Anregungen kommen, 
in kürzeſter Zeit dürfte ſchon das Marktdepartement, in welchem 
jetzt die Berathungen ſtattfinden, mit Anträgen kommen, wie die 
Regie zu verbilligen ſei. Der Fleiſchhauer, der zwei, drei mittlere 
Ochſen ſchlägt, braucht drei Leute, einen Wagen, eventuell zwei 
Eisgruben u. ſ. w. Es würde ſich alſo gewiſs empfehlen, wenn 
ein Schlachthaus gebaut wird oder ein neues hinzukommt, für 
geeignete Kühlräume vorzuſorgen. Wenn der Fleiſchhauer in der 
Lage iſt, das geſchlachtete Vieh an einen Kühlort zu bringen, um 
es am anderen Tage wegzuführen, ſo erſpart er an Arbeitskraft 
und an Regiekoſten, was geradezu eine Verbilligung der Detail— 
fleiſchpreiſe zur Folge hat. 

Der Anwurf, der wegen allzu hoher Fleiſchpreiſe erhoben 
wurde, iſt nicht berechtigt. Das ſehr gute Fleiſch iſt in Wien. 
gewiss nicht theuerer als in allen anderen Städten; hingegen hat 
man ſo billiges Fleiſch, als wir in Wien haben, in anderen 
Städten nicht, weil man ſo ſchlechtes Fleiſch nicht genießt. Wenn 
man auf den täglichen Fleiſchmarkt hinausgeht und ſich die 
billigeren Qualitäten anſchaut, jo mußs ich offen geſtehen, dass 
ein beſſerer Geſchäftsmann das nicht kauft. Es iſt ſchon be— 
merkt worden, daſs das gute Fleiſch in anderen Städten auch 
nicht billiger iſt. 

Ich möchte nur mit dem Wunſche ſchließen, daj3 der löbliche 
Gemeinderath, wenn ſeinerzeit einmal Anträge zu Verbeſſerungen 
auf dieſem Gebiete in Vorlage kommen ſollten, mit voller Ein— 
müthigkeit darangehen möge, im Intereſſe des conſumierenden 
Publicums dieſelben auch durchzuführen. 

Referent des Stadtrathes: Wir haben eine ſehr in⸗ 
ſtructive und außerordentlich ausführliche Debatte über das Markt— 
und Approviſionierungsweſen gehabt, und ich mus annehmen, 
dafs die Reden, welche gehalten worden find, nicht gerade zur 
Rubrik XXVIII, Bolt 2 a gehören, ſondern das ganze Gebiet der 
Approviſionierung geſtreift haben. 

Es unterliegt keinem Zweifel, daſs unſer Markt- und 
Approviſionierungsweſen ſolche ſtädtiſche Angelegenheiten umfaſst, 
welche einer Verbeſſerung nicht bloß fähig, ſondern bedürftig ſind. 
Die Auträge, welche geſtellt worden ſind, werden dem Stadtrathe 
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zugewieſen werden; der Antrag, welcher im vorigen Jahre geſtellt 
wurde, iſt, wie der Herr Bürgermeiſter mitgetheilt hat, bereits in 
ziemlich vorgeſchrittenem Stadium und wird demnächſt dem Ge— 
meinderathe vorgelegt werden. 

Ob die Commiſſion, die darüber eingeſetzt wird, nun auf 
Grund des § 47 des Statutes als Control-Commiſſion oder ob 
fie auf Grund des § 49 der Geſchäftsordnung als eine he 
Commiſſion eingeſetzt wird, 
vorberathenen Antrag zu überprüfen hat, bleibt ſich für die Sache 
wohl gleich und es bleibt ſich auch gleich, ob die Commiſſion aus 
7 oder 15 Mitgliedern beſteht; denn es wird jedenfalls gut ſein, 
wenn ſämmtliche Fachmänner des Gemeinderathes ſich zuſammen— 


thun, um in dieſer für die Stadt Wien ſo unendlich wichtigen 


Angelegenheit das Richtige zu treffen. 

Übrigens haben wir einen neuen Marktvorſtand erhalten; 
derſelbe iſt hier anweſend und hat die ganze Debatte angehört, 
weiß daher, wo uns der Schuh drückt, und ich bin überzeugt, dafs 
er bemüht ſein wird, ſich die Sporen zu verdienen und der 
Commiſſion mit Rath und That an die Hand zu gehen. Nun bin 
ich der Meinung, dafs, nachdem wir uns über die ganze An— 
gelegenheit fo ziemlich ausgeſprochen haben, es wohl überflüſſig 
wäre, die einzelnen Poſten zu leſen, weil das, was bis jetzt geſagt 
worden iſt, auch auf die einzelnen Poſten Bezug hat. Ich würde 
daher bitten, die Rubriken XXVIII, XIX und XXX ſowohl in 
den Einnahmen als in den Ausgaben en bloc anzunehmen; in 
den Ausgaben nach den Anträgen der Budget-Commiſſion, welche 
nur in unbedeutenden Ziffern, denen ich mich anſchließe, von den 
Anträgen des Stadtrathes abweichen. Es würde alſo von der 
ganzen Gruppe VIII „Markt⸗ und Approviſionierungsweſen“ 
lediglich das Lagerhaus offen bleiben. Ich habe gehört, dass zu 
dieſer Poſt „Lagerhaus“ einige Herren zu ſprechen wünſchen. Ich 
würde alſo die Bitte ſtellen, die ganze Gruppe VIII mit Ausnahme 
der Poſt „Lagerhaus“, das iſt Rubrik XXXI, gefälligſt en bloc 
anzunehmen. 

Ich bitte um Ihre Zuſtimmung. (Gem.⸗Rath Seiler: Das 
geht doch nicht! Alles überhaps !) 

Vürgermeiſter: Ich bitte, es iſt doch kein Anlafs zur Auf⸗ 
regung vorhanden. 

Referent des Stadtrathes: Das iſt doch nur eine An- 
regung zur Güte; wenn die Herren nicht einverſtanden ſind, ſo 
werden wir jede Poſt leſen. 

Gem. Rath Dr. Geßmann (zur thatſächlichen Be: 
richtigung): Ich möchte nur bezüglich der Ausführungen des Herrn 
Bürgermeiſters das eine richtigſtellen. Seinerzeit hat es ſich darum 
gehandelt, das letzte Rechtsmittel der Gemeinde bezüglich der Aus— 
lieferung des ſtädtiſchen Central⸗Viehmarktes an die Depoſitenbank 
dadurch zu ergreifen, daſs die Beſchwerde beim Verwaltungs— 
gerichtshofe erhoben würde. 

Damals hat die verehrliche Majorität gegen dieſe Beſchwerde 
entſchieden und infolge deſſen iſt auf dieſes Rechtsmittel freiwillig 
verzichtet worden. Später aber, meine verehrten Herren, hat die 
Majorität trotz der entſchiedenſten Oppoſition von dieſer Seite 
einen Ausgleich mit der Depoſitenbank geſchloſſen. Wir beziehen 
auch einen ganz minimalen Vortheil aus demſelben, fo daßs in der 
That der von mir erhobene Vorwurf in dieſer Richtung voll— 
ſtändig berechtigt iſt. 

Gem.-Nath Fagleicht (zur thatſächlichen Berichtigung): 
Ich war, als der Herr Gem.-Rath Steiner zu ſprechen be— 


welche einen bereits vom Stadtrathe | 


und Hehrun del hat, 
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gonnen hat, nicht im Saale; ich kann daher nur auf einen Theil 
ſeiner Rede reflectieren. Der Herr Gem.-Rath Steiner hat ſich 
nämlich dahin geäußert, dafs er erwartet hätte, ich werde den 
Antrag, den ich — notabene am 2. Jänner 1894 hier geſtellt 
habe — heute begründen. 

Mürgermeiſter (unterbrechend): 
Rahmen der Berichtigung. 

Gem.-Nath Tagleicht (fortfahrend): Dem gegenüber berichtige 
ich Herrn Steiner thatſächlich, daſs es im Wiener Gemeinderathe 
trag, den man vor vier Monaten geſtellt 
ihm zuliebe heute neuerdings zu begründen. 
Herr Gem.⸗Rath Steiner ſoll ſich alſo die Formen und Vor— 
gänge im Wiener Gemeinderathe beſſer aneignen, damit er ſolche 
Anforderungen nicht ſtelle. 

Weiter berichtige ich dem Herrn Gem.-Rathe Steiner dahin, 
daſs ich von Schlachthäuſern an der Grenze deshalb nicht ge— 
ſprochen habe, weil ich überhaupt von Schlachthäuſern noch niemals 


Aber ich bitte, lediglich im 


irgendeine Außerung gemacht habe, weder ſchriftlich noch mündlich 


und auch heute keinen Anlass habe, mich über die Schlachthäuſer 
an der Grenze zu äußern, da ich von ſolchen Häuſern gar keine 
Kenntnis habe. 

Ich bitte alſo, dies zur Kenntnis zu nehmen. 

Ich conſtatiere ferner, daſs Herr Steiner und ſeine Frondeurs 
für die Vertheuerung des Fleiſches in Wien eintreten (Lebhafter 
Widerſpruch links), während wir immerwährend für die Ver— 
billigung des Fleiſches in Wien ſein werden. | 

Vürgermeiſter: Ich bitte, das iſt feine Berichtigung. Ich 
möchte Sie bitten, ſich an die Geſchäftsordnung zu halten. Wir 
haben 2½ Stunden lang über den Gegenſtand eine Debatte ge— 
führt; jetzt ſchreiten wir zur Abſtimmung. 

Es iſt der Antrag auf en bloc-Abſkimmung geſtellt worden. 
Iſt jemand dagegen, dass über die Einnahmen en bloc abgeſtimmt 
werde? 

Gem.⸗Nath Herrdegen: Wenn über die Einnahmen für die 
ganze Gruppe abgeſtimmt werden ſoll, dann mußs ich entſchieden 
dagegen ſein. 

Bürgermeiſter: Ich bitte, Herr Gemeinderath, wenn Sie die 
Güte hätten, die Poſt, zu der Sie ſprechen wollen, herauszunehmen, 
jo wäre die Verſammlung vielleicht einverſtanden, dafs über die 
übrigen Einnahmspoſten en bloc abgeſtimmt werde. 

Gem.⸗Nath Herrdegen: Nach meiner Meinung iſt über das 
Marktweſen überhaupt nicht geſprochen worden, ſondern wir haben 
nur über die Approviſionierungsfrage, ſpeciell über die Fleiſch— 
verſorgung geſprochen. Nach meiner Meinung könnte hinſichtlich der 
Einnahmen nur bis incluſive Rubrik XXVIII en bloc abgeſtimmt 
werden; von den Ausgaben iſt überhaupt noch nichts geredet 
worden. 

Nürgermeiſter: Das weiß ich. Iſt jemand dagegen, daſßs 
über die Einnahmen en bloc abgeſtimmt werde? 

Gem.⸗Nath Herrdegen: Ich bin dafür, daſs über die Ein— 
nahmen der Rubrik XXVIII und nicht über die Einnahmen der 
ganzen Gruppe en bloc abgeſtimmt werde. 

Vürgermeiſter: Iſt jemand dagegen, dass über die Poſten der 
Rubrik XXVIII „Einnahmen“ en bloc abgeſtimmt werde? (Niemand 
meldet ſich.) Es wird keine Einwendung erhoben. Ich bitte die 
Herren, welche die ſämmtlichen Einnahmspoſten in Rubrik XXVIII 
annehmen, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 
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Zu Rubrik XXVIII, Poſt 2 a, find folgende Anträge geſtellt 
worden: 

Herr Gem.⸗Rath Herrdegen ſtellt den Antrag (liest): 
„Der Gemeinderath möge auf Grund des § 47 des Gemeinde— 
ſtatutes die Einſetzung einer Controls-Commiſſion, beſtehend aus 
15 Mitgliedern des Gemeinderathes“ — der Herr Gem.-Rath 
Herrdegen accommodiert ſich diesbezüglich dem Antrage 
Weſſely — „behufs Unterſuchung des Markt- und Approvifio- 
nierungsweſens beſchließen.“ 

Die Herren, welche mit dieſem Antrage einverſtanden ſind, 
bitte ich, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Es iſt die Majorität. 
— Angenommen. 

Herr Gem.⸗Rath Tagleicht ſtellt den Antrag (liest): „Die 
Verkäufer von Kuh⸗ und Büffelfleiſch ſollen verhalten werden, die 


Bezeichnung dieſer Fleiſchgattungen in ihren Verkaufslocalen den 


Käufern deutlich erſichtlich zu machen.“ 

Ich erſuche die Herren, welche mit der Zuweiſung dieſes 
Antrages an den Stadtrath einverſtanden ſind, die Hand zu er— 
heben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Der Antrag Seiler lautet: 

„In der am 28. Februar 1893 abgehaltenen Gemeinderaths— 
Sitzung wurde vom Plenum ein Antrag betreffs Errichtung eines 
Markteuratoriums und Schiedsgerichtes angenommen. Über dieſen 
ſo hochwichtigen Antrag wurde leider bis heute kein Referat erſtattet. 
Der Gemeinderath beſchließt, daßs über dieſen Antrag innerhalb 
drei Monaten das Referat zu erſtatten ſei, auch dann, wenn das— 
ſelbe vom Stadtrathe nicht angenommen werden ſollte.“ 

Die Herren, welche damit einverſtanden ſind, wollen die Hand 
erheben. (Geſchieht.) Es iſt die Majorität; angenommen. (Gem. 
Rath Seiler: Einſtimmig!) 

Vürgermeiſter: Es gilt auch ſchon, wenn es mit einfacher 
Majorität angenommen wird. (Heiterkeit.) 

Ferner ſtellt die Budget-Commiſſion folgende Anträge (liest): 

„1. Der Magiſtrat habe ſich an die unter dem Vorſitze des 
Geheimrathes A. S. Adikajewski beim Miniſterium des 
Innern in St. Petersburg eingeſetzte Commiſſion über die Regu— 
lierung der Fleiſchpreiſe um Mittheilung bezüglich der Ergebniſſe 
der dort gepflogenen Verhandlungen zu wenden. 

Weiters habe ſich der Magiſtrat an die Gemeindeverwaltung 
von Agram um Auskunft über die zum Zwecke der Herabſetzung 
der Fleiſchpreiſe über Anordnung der dortigen Stadtverwaltung 
durchgeführten Schlachtungen von Rindvieh zu wenden. 

2. Der Bürgermeiſter ſei zu erſuchen, die Markt-Commiſſäre 
von jenen Agenden, welche nicht das eigentliche Marktweſen betreffen, 
wie Erhebungen in Vermögens- und Steuerſachen ꝛc., zu entheben 
und hierüber einen eingehenden Bericht an den Gemeinderath zu 
erſtatten. 

3. Um bezüglich der Eröffnung der rumäniſchen Grenze für 
den Viehimport der ablehnenden Haltung der Regierung gegenüber 
entſprechende Argumente vorbringen zu können, möge der Ge— 
meinderath auf eigene Koſten einen oder mehrere Delegierte, welche 
gründliche Kenntniſſe in den einſchlägigen Fragen beſitzen, an Ort 
und Stelle entſenden. 

Dieſe Delegierten ſeien auch nach der Bukowina zu entſenden, 
um dort über die Fleiſchproduction Studien zu machen.“ 

Dieſe Anträge gehen an den Stadtrath, wenn die Herren 
einverſtanden find. Keine Einwendung? (Niemand meldet ſich.) 
Angenommen. 
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Gem.-Nath Herrdegen (zur Geſchäftsordnung): Ich möchte 
an den Herrn Bürgermeiſter die Anfrage richten, ob das „an den 
Stadtrath“ in dieſem Falle zu bedeuten hat, dafs der Stadtrath 
wiederum einen Beſchluſs fasst, ob man ſich an dieſen Geheimrath 
zu wenden hat oder nicht. Ich glaube, es würde die Beichlufs- 
faſſung des Gemeinderathes genügen und einer Vorberathung 
wahrhaftig nicht bedürfen, nachdem es nichts anderes, als die 
Einholung einer Information iſt, welche auf einem Beſchluſſe der 
Budget⸗Commiſſion beruht. 

Nürgermeiſter: Ich bitte, Herr Gemeinderath, ich kann mich 
auf eine Unterſuchung, ob ein Antrag wichtig iſt oder nicht, nicht 
einlaſſen. Alle Anträge, welche eine meritoriſche Verfügung oder 
Entſcheidung enthalten, ſind dem Stadtrathe zuzuweiſen. Ich zweifle 
hier nicht, daſs ſich der Stadtrath ohne weiteren Zeitverluſt 
dieſem Wunſche fügen wird; aber eine meritoriſche Entſcheidung 
ſteht nach dem Statute dem Plenum nicht zu. Die Ausführung 
kommt dem Stadtrathe zu. 

Gem.⸗Nath Steiner (zur Geſchäftsordnung): Ich hätte mich 
wirklich nicht zum Worte gemeldet, um Sie, da die Zeit drängt, 
nicht aufzuhalten, aber nachdem Herr College Tagleicht — und 
verzeihen, Herr College, wenn ich ſage: mit Abſicht — mir etwas 
unterſchiebt, was ich nicht geſagt habe, ſo weiſe ich es entſchieden 
zurück, daſs ich mit meinen Ausführungen eine Vertheuerung des 
Fleiſches anſtrebe. Ich weiſe es auch darum zurück, weil ich über— 
zeugt bin, daſs die heute im Gemeinderathe ausgegebenen Schlag— 
wörter morgen in allen Blättern ſich finden. Ich verwahre mich 
entſchieden dagegen, daſs man mir ſolche Tendenzen unterſchiebt. 

Mürgermeiſter: Ich unterbreche jetzt die Sitzung auf kurze Zeit. 

(Unterbrechung der Sitzung um 7 Uhr 35 Minuten abends.) 

(Nach Wiederaufnahme der Sitzung um ½9 Uhr:) 

Ich bitte den Herrn Referenten, fortzufahren. 

Referent des Stadtrathes (liest): 

Seite 233 „Märkte und Marktaufſicht“. 

A. Ordentliche Ausgaben. 
Poſt 1. Auslagen für die Marktaufſicht; 


a) Bezüge der Beamten des Marktamtes .. .. 194.510 fl. 
K 


b) Koſtgelder der Beamten des Marktamtes. . . 16. 000 fl. 
d) Zinſe für Marktaufſichtslocalitäten. . .. 2.150 fl. 
Poſt 2. Auslage für den Marktdienſt und die Er— 
haltung der Objecte am Central-Viehmarkte: 
a) Bezüge und Koſtgelder des Dienſtperſonales. . 29.650 fl. 
p) Erhaltung der Baulichkeiten, Objecte und Straßen 79.970 fl. 
c) Steuern ſammt Nebengebüren. .. 7.480 fl. 
d) Koſten der Beleuchtung. 8.000 fl 
e) Koſten der Beheizung der Localitäten . .. 900 fl. 
f) Reinigung des Marktes und der Straßenzüge 
(einſchließlich der Beſpritzung der letzteren) . . 24.720 fl. 
g) Desinfection des Marktes 20.840 fl. 


Gem.-Rath Heiler: Ich bitte um das Wort zu Poſt 
XXVIII 2g. 

Bürgermeiſter: Bis XXVIII 2g iſt keine Einwendung. 
Die früheren Poſten ſind daher angenommen. 

Gem.-Nath Heiler: Ich habe im Vorjahre über die Des⸗ 
infection des Marktes geſprochen und gejagt, daj8 unſere jetzige 
Desinfection nicht die richtige iſt, nachdem durch dieſelbe das Fleiſch 
einen gewiſſen üblen Geruch annimmt. Ich habe auch einen Antrag 
geſtellt, daſs die Frage ſtudiert werden möge, wie eine andere 
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praktiſche Methode einzuführen ſei. Ich erlaube mir die Anfrage an 
die Herren Referenten, ob in dieſer Beziehung etwas geſchehen iſt? 

(Vice-⸗Bürgermeiſter Matzenauer übernimmt den 
Vorſitz.) 

Referent der Nudget-Commiſſton: Ich bin in der Lage, 
dem Herrn Interpellanten zu antworten. Ich habe ſchon früher 
erwähnt, daſs es Pflicht des Budget⸗Referenten iſt, ſich über alle 
beim Budget geſtellten Anträge zu informieren, und ich kann auch 
über den Antrag berichten, der damals geſtellt wurde. Derſelbe 
lautete: „Es iſt ein Gutachten der Sachverſtändigen über eine 
andere Art der Desinfection am Central-Viehmarkte als die bis⸗ 
herige einzuholen.“ Ich kann nur ſagen, dass das Veterinäramt 
bisher heißen Dampf von ungefähr 96“ R. als das beſte Des— 
infectionsmittel zur Zerſtörung dieſer Mikroben angeſehen hat. Nun 
iſt man aber nach den Erfahrungen, die man anderenorts eingeholt 
hat, daraufgekommen, dais in Paris ein Apparat beſteht, der in weit 
gründlicherer Weiſe dieſe Desinfection beſorgen ſoll. Man hat ſich 
nach Paris gewendet, und der Vertreter der Firma hat aufmerkſam 
gemacht auf einen ſolchen Apparat, der in der Nähe von Wien bei 
der Firma Portois & Fix in Stadlau in Verwendung ſteht. 
Über Einladung der Eigenthümer hat eine Commiſſion dieſen 
Apparat beſichtigt und hat ſich nach Paris gewendet wegen der 
einzelnen Details, Zeichnungen, Preiſe ꝛc. Es wird von dieſen 
noch in der Schwebe befindlichen Verhandlungen abhängen, ob ein 
ſolcher Apparat angeſchafft werden ſoll und ob er ſich für unſere 
Verhältniſſe empfiehlt. 

Gem.-Nath Dr. Klotzberg: Ich habe auch gehört, daßs 
ſolche Apparate bei der Firma Portois & Fix fein ſollen und 
daſs eine Commiſſion draußen war. Ich weiß nicht, ob der Markt— 
amtsvorſtand auch bei dieſer Commiſſion war und wenn er bei 
dieſer Commiſſion geweſen fein ſoll, würde ich bitten, daſs er die 
Erfahrungen, die er dort geſammelt hat, uns zur Kenntnis bringe. 

Marktvorſtand Kainz: Ich war nicht dabei! 

Gem.⸗Nath Dr. Klotzberg (fortfahrend): Es liegt alſo 
nichts Poſitives diesbezüglich vor? Ich danke ſehr. 

Vice-Bürgermeiſter Matzenauer: Wünſcht noch jemand 
das Wort? 

Referent der Bud get-Commiſſion: Ich habe — wenn es 
die Herren intereſſiert — noch nachträglich zu bemerken, dass das 
von mir erwähnte Syſtem das von Geneſte & Herſeles iſt. 

Pice-Bürgermeifter Matzenauer: Gegen dieſe Ziffer iſt 
keine Einwendung erhoben worden, ich erkläre dieſelbe für ange: 
nommen. 

Referent des Stadtrathes (liest): 

Aſſecuranzgebüren . 2040 fl. 

Gem.-Nath Seiler: Es iſt auch über die Frage geſprochen 
worden, ob die Aſſecuranz für das am Central-Viehmarkte unter— 
gebrachte Vieh nicht in eigene Regie genommen werden ſoll, und 
ich erlaube mir die Anfrage, ob in dieſer Angelegenheit etwas 
geſchehen iſt. 

Referent der Budget- Commiſſton: Es iſt ein dies⸗ 
bezüglicher Antrag von der Budget-Commiſſion nicht geſtellt 
worden, darum hatte ich keine Gelegenheit, darüber nachzuforſchen; 
ich kann alſo keine Auskunft geben. 

Gem. Rath K. J. Müller: Es wurde vor ungefähr 
einem Jahre hier beſchloſſen, die Viehverſicherung wieder einer 
Geſellſchaft zu übergeben, wenn ich nicht irre, auf zwei Jahre; ich 
glaube, daſs die Gemeinde das auch in ſich machen kann, und 
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ich würde daher den Antrag ftellen, daßs die Gemeinde bei nächſter 

Gelegenheit die Viehverſicherung in ſich ſelbſt führe und nicht 

einer Aſſecuranz⸗Geſellſchaft überlaſſe. 

Referent des Stadtrathes: Ich möchte vor einer ſolchen 
Anregung entſchieden warnen. Wenn die Gemeinde die zahlreichen 
Gebäude, die ſie beſitzt, Schulobjecte und dergleichen, die in allen 
Bezirken zerſtreut liegen, allenfalls in eine Aſſecuranz in ſich ſelbſt 
nehmen würde, das heißt, dass ſie fie gar nicht verſichert und 
den Verſicherungswert zuſammenlegt, um im Falle eines Schadens 
einen Betrag zu haben, ſo mag das angehen, aber bei einem 
Viehmarkte, wo Werte im Betrage von vielen hunderttauſenden 
beiſammen liegen, wo möglicherweiſe eine Seuche ausbrechen kann, 
die einen unberechenbaren Schaden zufolge hat, möchte ich ſehr 
warnen, dafs die Gemeinde die Gefahr einer ſolchen Sache in ſich 
ſelbſt übernehme, ebenſo wie beim Lagerhauſe, wo Waren im 
Werte von mehreren Millionen beiſammen liegen, da darf die 
Gemeinde die Gefahr nicht tragen. 

Vice⸗Vürgermeiſter Matzenauer: Herr Gem.⸗Rath K. J. 
Müller hat die Anregung gegeben, dafs die Gemeinde die Vieh— 
verſicherung in ſich vornehmen möge. 

Die Herren, welche mit der Zuweiſung an den Stadtrath 
einverſtanden ſind, bitte ich, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) 
Abgelehnt. 

Gegen die Poſt 2040 fl. iſt keine Einwendung erhoben 
worden; ich erkläre dieſelbe für angenommen. 

Referent des Stadtrathes (liest): 

Poſt 2 1. Durchgeführte Waſſerbezugswerte ... 3.950 fl. 

Sonſtige Markt-Erforderniſ ee 1.040 fl. 
Vice-Vürgermeiſter Matzenauer: Keine Einwendung; an- 

genommen. 

Referent des Stadtrathes (liest): 

Poſt 3. Auslagen für die Fouragebeiſtellung am Central-Vieh⸗ 
markte in eigener Regie 374.310 fl. 
Dieſe Poſt iſt eine Gegenpoſt zu der Einnahmepoſt desſelben 

Titels. 

Gem.-Nath Dr. Klotzberg: Es wurde von Seite des Stadt- 
rathes ein Vertrag bezüglich des Einkaufes der Fourage abge⸗ 
ſchloſſen. Die Körner ſind im Preiſe nicht geſtiegen, ſondern ſie 
wurden zu jenen Preiſen geliefert, zu denen ſie abgeſchloſſen 
wurden. Ganz anders ſoll es aber mit dem Heu hergegangen ſein. 
Das Heu iſt im Preiſe geſtiegen und damit die Contrahenten uns 
nicht ausſpringen, hat man ihnen, wie ich gehört habe, eine Auf— 
zahlung geleiſtet, gleichbedeutend mit einer Gnadengabe. (Hört!) 
Gnadengaben gehören aber vor den Gemeinderath. Ich kann mich 
nicht erinnern, daſs diesbezüglich ein Referat erſtattet worden iſt, 
und möchte wiſſen, wer die Aufzahlung beſchloſſen hat. Dazu hat 
der Stadtrath keine Competenz. Darf ich um Aufklärung bitten 
und fragen, wie ſich der Herr Budget-Referent dieſer Aufzahlung 
gegenüber verhalten hat? 

Referent des Stadtrathes: Als im vorigen Jahre die große 
Dürre ausgebrochen war und ein großer Heumangel entſtand, 
haben die Lieferanten von Heu für unſeren Viehmarkt erklärt, dass 
ſie nicht in der Lage wären, zu den Accordpreiſen das Heu zu 
liefern. Allerdings haben wir Cautionen von den betreffenden 
Lieferanten in den Händen. Dieſelben ſind aber kleine Grund— 
beſitzer und würden, wenn man ſie gezwungen hätte, ihre Verbind⸗ 
lichkeiten zu erfüllen, vielleicht zugrunde gegangen ſein. Ich ſelbſt 
habe mich im Stadtrathe entſchieden dagegen eee dass 
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man ihnen eine Aufzahlung geben ſoll. Ich habe gejagt, man 
ſolle die Cautionen confiscieren und das Heu für ihre Rechnung 
von anderer Seite kaufen. Ich bin aber mit dieſem Antrage 
unterlegen. Es mag ſein, dass es richtiger iſt, dieſe Leute, von 
welchen die meiſten aus der Hainfelder Gegend ſtammen, welche 
allerdings die beſte Qualität von Gebirgsheu liefert, etwas 
ſchonender zu behandeln. Es wird aber in Zukunft gut ſein, wenn 
man etweder größere Sicherſtellung von dieſen Leuten verlangt 
oder nur jo kleine Quantitäten von Heu von dem einzelnen Con— 
trahenten kauft, als man vorausſetzen kann, dass er in eigener 
Regie erzeugt, da wir jetzt die Erfahrung gemacht haben, das 
ſogenannte Selbſtproducenten von Heu eigentlich auch Händler 
waren und Quantitäten von Heu offeriert haben, welche ſie nicht 
auf eigenem Grund und Boden gefechst, ſondern bezüglich deren 
ſie ſich auf den Einkauf verlaſſen haben. 

Der Stadtrath war in einer gewiſſen Nothlage, nachdem die 
Heuvorräthe draußen jo zuſammengegangen find, dafs, wenn 
Verkehrshinderniſſe, wie ſie im Winter durch Schneeverwehungen 
leicht eintreten können, eingetreten wären, wir möglicherweiſe 
in die Nothlage gekommen wären, dajs für das dort eingeſtellte 
Vieh kein Futter vorhanden geweſen wäre. Das war der Grund, 
warum der Stadtrath ſich veranlasst geſehen hat, den Leuten eine 
kleine Aufzahlung zu gewähren. 

Gem.⸗Nath Värtl: Meine Herren! Dieſe Aufzahlung war 
gerechtfertigt, es war auch in der Budget-Commiſſion davon die 
Sprache. Aber darum handelt es ſich nicht, ſondern warum dieſe 
Aufzahlung nicht vor das Plenum des Gemeinderathes gekommen 
iſt. Es hat ſchon Herr Dr. Klotzberg geſagt, es iſt eine 
Gnadengabe geweſen, denn der Stadtrath hat die Cautionen in 
der Hand gehabt. Und das ſind große Cautionen, die Commune 
hätte nichts verloren, aber die Leute hätte das ſehr ſchwer getroffen. 
Ich bin ja damit einverſtanden, aber der Stadtrath hätte damit 
vor das Plenum kommen ſollen, um die Zuſtimmung einzuholen. 
Ich wenigſtens wäre nicht dagegen geweſen. In Nordböhmen war 
eine ſolche Dürre, daſs das Vieh geradezu verſchenkt wurde, weil 
kein Futter da war. Ich lebe im Sommer in der Gegend, woher 
die Heulieferanten der Commune liefern. Heute bekommen ſie, 
glaube ich, 5 fl. 50 kr., auf 3 bis 4 Monate iſt abgeſchloſſen. 
In Kaumberg und Hainfeld verkaufen fie es mit 5 fl. Im Wiener- 
wald war kein Miſsjahr, aber Einer hat dem Anderen das Heu 
aus der Hand geriſſen, und zuletzt iſt Mangel eingetreten. Es 
handelt ſich aber darum, dass der Gemeinderath fein Recht wahrt. 
Die Aufzahlung hätte entſchieden vor das Plenum kommen ſollen, 
und der Gemeinderath hätte die Zuſtimmung gegeben. Der Stadt— 
rath hat dies verſäumt. Das war uns ſchon in der Budget-Com⸗ 
miſſion nicht recht, und da Herr Dr. Klotzberg es angeregt 
hat, kann ich ihm nur vollſtändig beiſtimmen. 

Gem.-Nath Steiner: Das iſt eine ſonderbare Motivierung, 
mit der der geehrte Herr Vorſprecher dieſe Gnadengabe begründet. 
Der Herr Vorſprecher ſpricht von Nordböhmen. Ja, war denn 
bei uns in Niederöſterreich eine Futternoth? Iſt denn nicht zu 
dem Zwecke das Futterausfuhrverbot erlaſſen worden, damit unſer 
Futter geſchützt wird? Es wird doch in Niederöſterreich, beſonders 
bei Neulengbach u. ſ. w. gefechst, wo eben Heu iſt. Das iſt doch 
gar nicht am Platze und der Stadtrath kann da nie in eine Noth— 
lage gerathen, weil Niederöſterreich von einer Futternoth nie bedroht 
war. Den Contrahenten hätte auf jeden Fall die Caution eingezogen 
werden ſollen, wenn ſie nicht ihren Verpflichtungen hätten nach⸗ 
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kommen wollen. Denn es iſt ja allbekannt, daſs vor dem 
Futterausfuhrverbote in der Slovakei das ganze Heu von Händlern 
aufgekauft war und ſo lange liegen blieb, bis das Futterausfuhr— 
verbot aufgehoben wurde. Ich kann mich auch dem Herrn Budget— 
Referenten nicht anſchließen, der erklärt hat, daſs wir in eine 
Nothlage gekommen wären. Das iſt zweifellos unrichtig, denn in 
Niederöſterreich war keine Futternoth, ja, es wurde das Heu von 
Niederöſterreich nach Deutſchland und anderen Gegenden exportiert. 

Bürgermeiſter: In dieſem Falle hat durchaus nicht eine 
Verletzung des Statutes ſtattgefunden. Der Stadtrath hat zuerſt 
auf Grund der Offertverhandlung entſchieden, und hat gewiſſe 
Preiſe beſtimmt. Es iſt dann vom Magiſtrate ein Bericht ge— 
kommen, welcher dahin gelautet hat, dajs die Offerenten — das 
waren durchwegs kleinere Bauern aus den angeführten Gegenden 
— nicht in der Lage find, zu dieſen Preiſen zu liefern, jo dafs wir 
vor die Wahl geſtellt waren, entweder von unſerem Rechte Gebrauch 
zu machen und mit aller Strenge gegen dieſe Lieferanten, die — 
ich wiederhole es — durchaus kleinere Bauern ſind, vorzugehen 
und ſie zugrunde zu richten, oder aber die Durchführung des 
Geſchäftes zu ermöglichen. Es hat ſich um eine ganz kleine Auf— 
zahlung gehandelt, ich glaube um 1 fl. per Metercentuer. 

Man hat uns geſagt, dass das Heu, das wir für den Central: 
Viehmarkt brauchen, von anderer Seite in dieſer Qualität nicht 
zu beſchaffen iſt, denn es handelt ſich nicht um ein beliebiges 
Heu, ſondern um ſüßes Heu, weil die Commune nur ſolche 
Qualität auf dem Markte liefern und anbieten kann. Wir hätten 
wohl von unſerem formellen Rechte Gebrauch machen können, 
wir hätten dabei aber erſtens die Leute ruiniert, und hätten uns 
die Lieferung für dieſes Jahr ſowohl als für künflige Jahre un— 
möglich gemacht, und auf dem Platze draußen ſelbſt Unordnung 
geſchaffen. 

Unter ſolchen Umſtänden hat der Stadtrath in ſeinem 
Wirkungskreiſe — denn auch den erſten Beſchluſs hat er ſelbſt 
gefaſst — innerhalb ſeiner Competenz, innerhalb der ihm zu— 
gewieſenen Deckung feinen erſten Beſchluſs geändert und auf dieſe 
Weiſe die Sache in Ordnung gebracht. 

Die Gemeinde hat auch nichts verloren; deswegen, weil die 
Gemeinde höhere Preiſe bewilligt hat, hat ſie von den Käufern 
höhere Preiſe ſammt dem entſprechenden Aufſchlage verlangt, es 
war damit durchaus nicht irgendeine Belaſtung der Gemeinde ver— 
bunden. Der Stadtrath iſt formell correct vorgegangen und hat 
dabei die Intereſſen der Gemeinde vollkommen gewahrt. 

Gem.-Nath Vurſcht: Meine Herren! Ich denke mir das 
vom kaufmänniſchen Standpunkte anders. Wenn jemand Abſchlüſſe 
macht, jo mußs er die Lieferung einhalten. Wenn die Preiſe 
ſteigen, ſo hat er verloren, wenn umgekehrt der Preis fällt, ſo 
hat er gewonnen. Es iſt ganz unrichtig, daſs man dem Lieferanten 
dann eine Aufbeſſerung bezahlt — vom kaufmänniſchen Stand- 
punkte. Ich will ja nicht damit ſagen, daj3 man die Leute hätte 
eventuell zugrunde richten ſollen, aber der Standpunkt, wie er hier 
eingehalten worden iſt, iſt vollſtändig unrichtig. 

Wenn aber der Stadtrath in eigener Competenz das bewilligt 
hat, ſo hat er ſeinen Wirkungskreis überſchritten. Dieſer Gegenſtand 
hätte gewiſs in das Plenum gehört. 

Nürgermeiſter: Darüber läſst ſich nicht ſtreiten. Wenn 
Sie behaupten, das gehört in das Plenum, ſo bitte ich, mir die 
Geſetzesſtelle zu bezeichnen. Wenn Sie das thun, dann werde ich 
ſofort zugeben, dass ein Fehler unterlaufen iſt, daſs wir nicht 
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recht gehabt haben. Sie find ja immer für die chriftliche Liebe, 
insbeſondere den kleineren Leuten gegenüber. Sehen Sie, da haben 
Sie einen Fall. Hätten wir das Geſchäft mit einem Kaufmanne, 
mit einem großen Lieferanten abgeſchloſſen, dann wären wir 
vielleicht ſtreng geweſen. Da wir es aber mit kleinen Leuten zu 
thun haben, die wir im Intereſſe der Gemeinde leiſtungsfähig er— 
halten wollen, ſo ſind wir in dieſem Falle in der Weiſe vor— 
gegangen, und zwar über Vorſchlag der Amter, in vollſtändiger 
Übereinftimmung mit den ſämmtlichen Factoren, und ich erkläre 
nochmals, die Gemeinde hat dabei nicht einen Kreuzer verloren. 
Denn wir haben mit Rückſcht auf die geſtiegenen Preiſe und mit 
Rückſicht auf unſere Einkaufspreiſe von unſerem Rechte Gebrauch 
gemacht und ebenſo viel mehr von den Wiederabnehmern verlangt. 
Doch das iſt nebenſächlich. 

Ich glaube, wir ſind einerſeits im Sinne des Geſetzes und 
andererſeits im Sinne der hier ſo oft an den Tag gelegten Ten— 
denzen vorgegangen. Das iſt die Hauptſache, dass der Stadtrath 
ſich die Geſinnungen des Plenums vor Augen hält, um im Geiſte 
des Gemeinderathes ſeine Agenden zu erledigen. 

Gem.-Nath Närtl: Anſchließend an die Worte des Herrn 
Bürgermeiſters erwähne ich, dafs ich, wie ich ſchon früher geſagt 
habe, zugeſtimmt hätte, weil ich die Verhältniſſe dort kenne. 

Es war das übrigens eine Gnadengabe. Am Stadtrathe war 
es gelegen (Rufe: Nein!), ich bitte, es war an ihm gelegen, es 
abzulehnen oder zu thun. Ich hätte es befürwortet. 

Herr Steiner hat geſagt, in Niederöſterreich ſei keine 
Futternoth geweſen; das habe auch ich nicht behauptet. Aber die Ver— 
hältniſſe find fo: Die Händler, die Bauern, die Viehbeſitzer find in 
dieſe Gegend, nach Hainfeld und Kaumberg gekommen und haben 
alles aufgekauft; dadurch iſt auch eine Noth entſtanden. Denn der 
Kaufmann muſßs ſich nach den kaufmänniſchen Uſancen decken, 
wenn er z. B. 5000 Metercentner zu liefern hat. Dort ſind aber 
lauter kleine Leute, keiner hat 2- bis 3000 Metercentner. Dieſer 
Händler geht nun zum Bauern und ſchließt auf 3- bis 400 Meter- 
centner ab, es wird eine Angabe von 5 bis 10 fl. gegeben. Der 
eine bezieht die Ware, der andere nicht; die Leute ſind dort um 
Heu hauſieren gegangen. Es iſt bis jetzt noch nicht vorgekommen, 
daſs man in dieſer Gegend Heu gepreſst und nach Eger und von 
dort weitergeſchickt hat. Sie waren nicht in der Lage, um dieſen 
Preis zu liefern, weil ſie von den Händlern gedrückt worden ſind. 

Ich mache dem Stadtrathe keinen Vorwurf; die Maßregel 
war begründet, und ich glaube, der Gemeinderath hätte die Zu— 
ſtimmung geben können und ſollen. 

Gem.-Nath Heiler: Abgeſehen davon, dafs wir den Ochſen, 
die meiſtentheils von Ungarn kommen, aufdividieren, kein anderes 
als niederöſterreichiſches Heu zu freſſen (Heiterkeit), möchte ich mir 
erlauben, an den Herrn Marktdirector eine Anfrage zu richten und 
erſuche den Herrn Bürgermeiſter zu geſtatten, daſs mir der Herr 
Marktdirector darauf antwortet. 

Die Offertausſchreibung ſagt, das Heu muss Wieſenheu aus 
dem Wienerwalde ſein. Ich habe die Frage ſtudiert, kann mich 
aber an die Ziffern nicht genau erinnern, wie viel Joch Wieſenheu 
im Wienerwalde produciert wird. Es wird aber nicht ſo viel pro— 
duciert, wie wir eigentlich hier brauchen. (Rufe: O ja!) Das iſt 
genau ſtatiſtiſch, abgeſehen davon, was die Fechſer ſelbſt für ihren 
Viehſtand benöthigen. Es ift klar und deutlich, dafs die Betreffenden 
ihr Wieſenhen von Odenburg und anderen Gegenden hereinführen 
und an uns verkaufen. 
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Da möchte ich mir die Frage an den Herrn Marktdirector 
erlauben, warum denn eigentlich die Offertausſchreibungen direct 
für das Wieſenheu aus dem Wienerwalde ſpecificiert werden. 


Marktdirector Kainz: Ich bitte, meine Herren, die Pro— 
duction von Heu im Wienerwalde, der nicht allein die Gegend umfaſst 
bei Kaumberg und Gutenſtein, ſondern weiter geht bis nach Preſs— 
baum und Purkersdorf, iſt fo bedeutend, daſs fie nicht nur unſeren 
Bedarf vollkommen deckt, ſondern auch den' der Viehbeſitzer ſelbſt, 
und in guten Jahren iſt es letzteren auch möglich, Handel zu 
treiben. 

Herr Gemeinderath haben vielleicht bloß die flachen Flächen 
berechnet, es ſind aber auch eine Menge Waldwieſen, Berglehnen, 
wo Heu gewonnen wird, und gerade dieſes Bergheu wird verlangt. 
Dieſes Bergheu verlangt nicht das Marktcommiſſariat; wir würden 
billigeres nehmen, aber es verlangen dasſelbe die Viehbeſitzer. Es 
iſt mir — ich mufs es ſelbſt ſagen — nicht erklärlich, warum die 
Ochſen, die zu Hauſe mit Schlempe gemäſtet werden, mit trockenen 
oder naſſen Futterſtoffen und in Gegenden gehalten werden, wo 
durchaus kein Bergheu wächst, dann, wenn ſie nach Wien kommen, 
noch mit gutem Heu gemäſtet werden. Mir kommt es ſo vor — 
ich kann mir nicht helfen — als wenn einem Verurtheilten am 
Abende vor ſeiner Hinrichtung ein Beefſteak, ein guter Wein und 
eine Cigarre gegeben wird. Das ſind Caprizen der Viehhändler. 
Wir muſsten für dieſes Leu abſchließen. Wenn man anderes Heu 
gebracht hat, haben ſie es direct zurückgewieſen. Dabei iſt zu be— 
rückſichtigen, daſs man dieſes Heu genau kennt, es hat einen feinen 
charakteriſtiſchen Geruch. Heu aus der Odenburger Gegend, wo 
Niederungen ſind, wäre nicht an den Mann zu bringen. Das 
kennen wir ſelbſt und noch beſſer die Viehbeſitzer und ihre Leute. 
Wir ſind alſo gezwungen, dieſes Heu zu contrahieren. In neuerer 
Zeit iſt eine Wendung eingetreten. Die Leute haben ſich früher 
gegen den Bezug des gepreſsten Heues geſteift. In neuerer Zeit hat 
eine Firma — wenn ich nicht irre, Seborsky — geſagt: „Ich 
brauche für meine Ochſen kein Bergheu, die freſſen auch gepreſstes 
Heu.“ Wir werden alſo in kurzer Zeit in der Lage ſein, ſolches 
Heu auf den Markt zu bringen, obwohl wir mit großem Miſs— 
trauen an die Lieferung gehen, weil das Heu, wenn es gepreſst 
und geſchnürt iſt, ſich bricht und ein großer Abfall eutſteht. Dieſer 
Abfall bildet für die Gemeinde einen Schaden. So ſteht die Sache. 


Gem.-Nath Steiner: Nach den Ausführungen des Herrn 
Marktdirectors dürften ſich, wie ich mit Freude conſtatiere, die 
Verhältniſſe bezüglich der Überfütterung am Wiener Schlachtvieh— 
markte etwas ändern. Es iſt zweifellos, dass, ſeitdem in früheren 
Jahren Herr Marktdirector Zecha die Einkäufe am Wiener 
Markte beſorgte, die Gemeinde Wien, reſpective Herr Marktdirector 
Zecha derjenige war, welcher für die Privaten das Futter ver— 
theuert hat. Über die geſetzliche Beſtimmung, welche Herr Bürger- 
meiſter Dr. Grübl angezogen hat, will ich nicht rechten. Aber 
ich habe im Amtsblatte über die Fnttervergebung geleſen, und 
glaube nicht, dajs drei kleine Bauern das Futter, welches in großer 
Menge gebraucht wird, werden liefern können, wenn ſie nicht gut 
ſituiert find. Ich kann mich erinnern, dafs im Amt, blatte geſtanden 
iſt, daſs Herr St.⸗R. Noske den Antrag geſtellt hat, dass die 
Futterlieferung der Firma Reichel gegeben werden ſoll. Ich 
glaube, ich citiere richtig. Darauf iſt die Lieferung der Firma 
Reichel nicht gegeben worden, ſondern drei Contrahenten — ich 
glaube nicht, das es arme Bauern waren. Der Stadtrath hat 
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nicht das Recht gehabt, eine Gnadengabe auf Koſten der Gemeinde 
Wien zu bewilligen. 

Marktdirector Kainz: Es iſt ganz richtig, drei Bauern 
oder ein einzelner Bauer wäre nicht in der Lage, die Lieferung zu 
übernehmen. Aber die Leute machen es ſo: Sie bilden zuſammen 
eine Compagnie. Einer erlegt die Caution, die alle zuſammenſteuern, 
und ſo tritt er als Lieferant auf. Es ſind aber nicht drei Lieferanten, 
ſondern eine viel größere Anzahl (Gem.-Rath Bärtl: Sieben! ), 
zehn oder noch mehr. Dieſe Leute haben heuer bedeutend weniger 
bekommen, die Lieferung iſt vertheilt worden. (Gem.-Rath Bärt!l: 
Auch nur für vier bis fünf Monate!) 

Vice-Nürgermeiſter Matzenauer: Die Debatte iſt ge— 
ſchloſſen. 

Referent des Stadtrathes: Ich habe nichts zu bemerken. 

Vice-Bürgermeiſter Matzenauer: Gegen dieſe Volt wurde 
keine Einwendung erhoben. Ich erkläre ſie für angenommen. 

Referent des Stadtrathes (liest): Rubrik XXVIII 4. 
Auslagen für den PferdemarkXMMũMlMll.. 2530 fl. 

Hier iſt ein Abſtrich von 1000 fl. gegen den Magiſtrats⸗Antrag, 
weil eine Pflaſterung, die nicht nothwendig erſchien, geſtrichen wurde. 
(Liest:) 

Durchgeführte Werte. 170 fl. 
Vice-Nürgermeiſter Matzenauer: Angenommen. 
Referent des Stadtrathes (liest): 

Auslagen für den Centralmarkt für Heu, Stroh ꝛc. . . 1640 fl. 
Vice-Pürgermeiſter Matzenauer: Angenommen. 
Referent des Stadtrathes (liest): 

Auslagen für die übrigen Märkte .. 21.350 fl. 
Da iſt der Antrag der Budget-Commiſſion um 1200 fl. höher 

als der Antrag des Stadtrathes. 

Referent der Budget-Commiſſion: Ich möchte nur hinzu: 
fügen, dass dieſe 1200 fl. zur Aufſtellung einer Wage und für 
die nöthige Bedienungsmannſchaft auf dem Kärnthnerthormarkte find. 
Es iſt dies ein ſehr dringendes Bedürfnis. 

Gem.-Nath Steiner: Ich muſs mich auch betreffs einer 
öffentlichen Wage zum Worte melden. Ich habe im vergangenen 
Jahre über Anſuchen der Futterhändler meines Bezirkes einen 
Antrag auf Aufſtellung einer öffentlichen Wage am Thereſienplatze 
geſtellt. In unſerem Bezirke wird viel mit Futter und Vieh ge- 
handelt, und es iſt daher ein Bedürfnis nach einer öffentlichen 
Wage vorhanden. Früher hatten wir eine ſolche Wage beim Linien⸗ 
Verzehrunysfteneramt in Nufsdorf, jetzt muſs man aber bis zum 
Linien Verzehrungsſteueramte Ober-Sievering oder Kahlenbergerdorf 
gehen. Das werden die Herren zugeben, dafs bei uns ein ziemlich 
ſtarker Verkehr in Futter und Vieh if. Da mußs viel gewogen 
werden, und es iſt in letzter Zeit vorgekommen, dass hiezu Privat: 
wagen benützt wurden. Dabei wurde conſtatiert, daſs, wenn der 
betreffende Bauer dem Manne ein Trinkgeld gab, ſo war das 
Gewicht nicht richtig, und der Käufer wurde übervortheilt. 

Es iſt auch bekannt und wurde mir von mehreren Bezirks⸗ 
ausſchüſſen gejagt, daſs über meinen Antrag vom Magiſtrate ab- 
lehnend an den Bezirksausſchuſs berichtet wurde. Die Herren, die 
mich erſuchten, den Antrag einzubringen, gehören nicht meiner 
Partei an und können ihr nie und nimmer angehören, aber ich 
kann Ihnen verſichern, dass es bei dieſen Herren ſelbſt böſes Blut 
gemacht hat, dass ein ſolcher Antrag, der doch rein wirtſchaftlich 
iſt, wie es ſcheint, vom Parteiſtandpunkte behandelt wurde. 
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Ich würde alſo den Herrn Vice-Bürgermeiſter bitten, den 
Antrag wegen Errichtung einer öffentlichen Wage im XIX. Bezirke 
zu urgieren. 

Gem.⸗Nath Frambaner: Ich mufs mich auch um eine 


öffentliche Wage für meinen Bezirk annehmen. Es dürfte bereits ein 


Jahr fein, dajs ich den Antrag einbrachte, es möchte endlich im 
X. Bezirke eine öffentliche Wage aufgeſtellt werden, und ich habe 
auch darauf hingewieſen, daſs die Gemeinde dabei wenig Auslagen 
hat, weil ſchon am Heumarkte eine Wage exiſtiert, die aber jetzt 
den Parteien nicht zugänglich iſt, außer an Markttagen. Ich möchte 
daher bitten, daſs der Herr Vice-Bürgermeiſter meinen Antrag 
endlich urgiert, damit die Wage am Heumarkte für den IV., X. 
und XI. Bezirk zugänglich gemacht wird. Es braucht nur ein 
Diener angeſtellt zu werden, der als Wagmeiſter fungiert. Die 
Gemeinde hat nur einen Nutzen davon, weil ſie die Waggebüren 
bekommt. Ich bitte alſo, daſs dieſe Sache zur Ausführung kommt. 

Gem.-Nath Heiler: Meine Herren! Eine große Anzahl 
Geſchäftsleute des II. Bezirkes hat eine Petition überreicht, dass 
im II. Bezirke eine öffentliche Wage aufgeſtellt werde. Die Wagen 
ſind jetzt im Lagerhauſe der Unionbank und auf der Nordbahn. 
Die werden aber um 3 Uhr nachmittags abgeſperrt und im ganzen 
großen Bezirke iſt dann keine öffentliche Wage mehr, wo die Haupt— 
ausfuhr von Kohlen ꝛc. iſt, die man doch öfter nachwägen will. 
Es iſt eine Commiſſion abgehalten worden und es wurde auch 
der Beſchluſs gefaſst, am Marktplatze im II. Bezirke eine öffent⸗ 
liche Wage aufzuſtellen. Es iſt ſeitdem beinahe ein ganzes Jahr 
verfloſſen und die Wage iſt noch nicht aufgeſtellt. Die ganze Sache 
ſcheint eingeſchlafen zu ſein und ich erlaube mir daher an den 
Herrn Vorſitzenden das Erſuchen zu ſtellen, endlich einmal dieſe 
Sache zu urgieren, dass die Wage hergeſtellt werde. 

Weiters, meine Herren, iſt hier eine ſehr wichtige Frage, die 
noch beſprochen werden mufßs und die ich im vorigen Jahre erwähnt 
habe. Durch die Verkehrsanlagen mus unbedingt der Fiſchmarkt 
von ſeinem jetzigen Territorium fortkommen. Es iſt nun Aufgabe 
des Gemeinderathes, eheſtens daran zu denken, wohin eigentlich der 
Fiſchmarkt verlegt werden ſoll. Ich hoffe, daſs in einigen Jahren 
die Arbeiten raſcher fortgehen, daſs wir alſo ſchon daran denken 
müſſen, wo wir eigentlich den Fiſchplatz unterbringen ſollen. Über 
dieſe Frage iſt noch gar nicht geſprochen worden und auf einmal 
wird man an den Gemeinderath herantreten und wir werden in 
die größte Verlegenheit kommen. 

Ich würde daher den Antrag ſtellen, daſs das Markt— 
commiſſariat angewieſen werde, eheſtens Vorſchläge für die Um⸗ 
legung des Fiſchmarktes ausfindig zu machen. 

Gem.⸗Nath Eigner: Sehr geehrte Herren! Ich wollte erſt zu 
Seite 277, Rubrik XXX, Poſt 5, ſprechen. Nachdem aber ſchon zu den 
Wagen geſprochen wird, erlaube auch ich mir einige Worte zu ſagen. 
Im XVII. Bezirke ift der Mangel einer Wage ebenſo empfindlich wie 
in den anderen Bezirken, die die Herren Vorredner erwähnt haben. 
Seitdem die Linienwälle aufgehoben ſind, iſt im XVII. Bezirke keine 
öffentliche Wage vorhanden. Ich erlaube mir zu erwähnen, daſs 
ſämmtliche Fruchthändler eine Wage benöthigen, um Hafer, Heu 
und Stroh abzuwägen. Aber auch die Milchmeier und Fuhrwerks— 
beſitzer brauchen eine Wage. Heute müſſen ſie zum Ziegelofen 
fahren, und wenn dort nicht zufällig eine öffentliche Wage wäre, 
wüsste ich gar nicht, wo fie ihre Waren abwägen laſſen könnten. 
Ebendasſelbe gilt für die Kohlenhändler und Baumeiſter. Wenn ein 
ſolcher einmal eine Fuhre Traverſen bekommt, fo mufs er vielleicht zu 
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dem Händler ſelbſt gehen und dort ſeinen eigenen Wagen abwägen 
laſſen. Früher hat er bei der Linie den Wagen im ganzen abwägen 
laſſen, hat dann den Wagen bei ſich abladen laſſen, den leeren 
Wagen wieder an der Linie wägen laſſen und fo gewusst, wie viel 
die Traverſen wiegen. Dasſelbe gilt aber auch für das Schlacht- 
haus in Hernals, wo Rinder abgewogen werden ſollen und die 
Leute oft nicht einmal in der Lage ſind zu conſtatieren, wie ſchwer 
ein Rind iſt. Vor einem Jahre oder vielleicht ſind es nur einige 
Monate her — ich weiß es nicht genau — habe ich den Antrag 
geſtellt, das es nothwendig wäre, im Schlachthauſe an der Als 
eine Wage aufzuftellen. 

Es wäre das auch der richtige Platz hiefür, die Wage würde 
benützt für die Rinder des Schlachthauſes und für ſonſtige öffent— 
liche Zwecke. 

Ich erlaube mir nochmals den Antrag zu ſtellen, dajs die 
Wage ſofort errichtet werde, da deren Errichtung nach meiner 
Anſicht ſehr einträglich wäre, der Antrag lautet: 

„Nachdem auf meinen vorjährigen Antrag, im XVII. Bezirke 
eine Brückenwage im Schluchthauſe an der Als herſtellen zu laſſen, 
bis heute keine Rückſicht genommen wurde, auch im Hauptvor⸗ 
anſchlage hiefür kein Betrag eingeſetzt iſt und ſich die Auflaſſung 
der bei der Hernalſerlinie beſtandenen Brückenwage ſehr fühlbar 
zeigt, ſo beantrage ich, daſs im obgenannten Schlachthauſe und 
auch in den übrigen Schlachthäuſern Unter-Meidling und Nuſßs— 
dorf eine öffentliche Brückenwage errichtet werde.“ 

Ich glaube nicht, dass eine ſolche Brückenwage bei dieſen 
Schlachthäuſern beſteht; Herr Gem.-Rath Steiner könnte das 
— doch er iſt nicht mehr hier — vielleicht bezüglich Nufsdorf 
beſlätigen. 

Ich bitte den Herrn Vorſitzenden, darauf hinzuwirken, dass 
dieſe Wage ſobald als möglich errichtet werde. Das Bedürfnis 
dazu iſt vorhanden. 

Gem.-Rath Pollak: Ich möchte kurz noch einmal auf das 
zurückkommen, was Herr Gem.⸗Rath Tram bauer erwähnt hat. 
Ich mache den Herrn Vorſitzenden darauf aufmerksam, dafs bei- 
läufig vor Jahresfriſt Herr College Sauerborn einen Antrag 
geſtellt hat, es möge im X. Bezirke eine öffentliche Wage 
errichtet werden. Der X. Bezirk iſt jetzt eigenthümlich daran. 
Früher war unmittelbar bei der Linie eine öffentliche Wage, wo 
die Fuhren abgewogen werden konnten. Jetzt iſt dieſelbe ver- 
ſchwunden. Nun ſoll nach der Meinung des Collegen Tram 
bauer alles das auf den Heumarkt überführt werden. Das iſt 
doch ein gar gewaltig weiter Weg. Wenn man bedenkt, dafs 
täglich viele hundert Fuhren gerade aus dem X. Bezirke herkommen, 
die jetzt auf den Heumarkt fahren, die Ladung abwägen laſſen 
und den ungeheuren Weg zurück machen ſollen, ſo iſt doch zu viel 
verlangt. Es iſt ſchon darauf hingewieſen worden, dass ja die 
Gemeinde nichts riskiert, weil ſie das Waggeld einnimmt. Darum 
möchte ich den Herrn Vorſitzenden freundlichſt erſuchen, dass er 
dem Antrage Sauerborn etwas nachgehe, damit das Erſuchen, 
welches in demſelben geſtellt iſt, realiſiert werde. Die Gemeinde 
kommt dabei beſtimmt nicht zu kurz. 

Vice-Nürgermeiſter Matzenauer: Haben die Herren Re⸗ 
fereuten noch etwas zu bemerken? (Dieſelben verzichten.) Gegen 
die Poſition iſt keine Einwendung erhoben worden, ich erkläre 
dieſelbe für angenommen. 

Die Budget⸗Commiſſion beantragt die Aufſtellung einer Wage 
beim Kärnthnerthormarkte. 
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Weiters find von den Herren Gem.⸗Räthen Steiner, 
Trambauer, Seiler, Eigner und Pollak Anträge wegen 
Aufſtellung von Wagen gegeben worden in Döbling, auf dem 
Heumarkte, in der Leopoldſtadt und den Schlachthäuſern. 

Ich erſuche die Herren, welche mit der Zuweiſung aller dieſer 
Anträge an den Stadtrath einverſtanden ſind, die Hand zu erheben. 
(Geſchieht.) Angenommen. 

Mit dem Antrage Seiler bezüglich der Verlegung des 
Fiſchmarktes ſind die Herren auch mit der Zuweiſung an 
den Stadtrath einverſtanden? (Zuſtimmung.) Angenommen. 

Referent des Stadtrathes (liest): 

B. Außerordentliche Ausgaben. 
Poſt 7. Auslagen anläſslich der Herſtellung einer Zweigbahn zu 


den Szallae ns en 7.800 fl. 
Poſt 8. Bau dreier neuer Ninderſtalltracte am Central-Vieh⸗ 
Mate re 14.000 fl. 
Poſt 9. Anlage eines Seuchenhofe ss 2.200 fl. 


Das iſt eine Reſtzahlung für die Anſchüttung des Hofes, 
während der Hauptbetrag von 60.000 fl. im heurigen Jahre nicht 
zur Auszahlung kommen wird, nachdem, ſo viel mir bekannt iſt, 
bezüglich der Projecte noch keine definitive Entſcheidung der Ober— 
behörde eingelangt iſt. 

Pice-Bürgermeifler Matzenauer: Gegen die beiden Poſten 
7 und 8 wird keine Einwendung erhoben? (Niemand meldet ſich.) 
Ich erkläre dieſelben für angenommen. 

Gem.-Nath Dr. Klotzberg: Das Marktcommiſſariat im 
Vereine mit der Buchhaltung könnte uns ziffermäßig nachweiſen, 
welcher Schaden der Commune Wien erhächst, dass ſie bis heute 
einen Seuchenhof nicht beſitzt. Ich habe im Jahre 1885 oder 1886, 
es war im Monate September, bezüglich der Anlage eines Seuchen: 
hofes ſchon in dieſem Saale referiert. Heute ſchreiben wir 1894 
und bis heute beſitzen wir einen ſolchen Seuchenhof nicht. Wenn 
Sie bedenken, dass wir nicht bloß bezüglich der Beleuchtung, 
ſondern auch bezüglich des Seuchenhofes, beziehungsweiſe der 
Confinierungsanſtalt von viel kleineren Städten ſchon überflügelt 
werden, jo müſſen wir pater peceavi jagen. 

Wir ſchädigen dadurch, dafs ein Seuchenhof nicht bald inſtalliert 
wird, weſentlich die Einnahmen der Commune. (Bravo!) Die 
Gemeinde Biala hat eine Confinierungsanſtalt; dort müſſen die 
Schweine auswaggoniert werden, ſie kommen in die Confinierungs— 
anſtalt, verlieren ſo viel an Gewicht, es kommt die Einwaggonie— 
rungsgebür dazu, und die Gemeinde Wien wird geſchädigt. In 
den letzten Tagen gieng durch die Journale die Nachricht, dass die 
Gemeinde Wiener-Neuſtadt daran gehe, eine ſolche Anſtalt zu 
errichten. (Hört!) Ich würde bitten, dass, nachdem endlich das 
Miniſterium des Innern ſich herbeigelaſſen hat, die Pläne des 
Seuchenhofes zu begutachten, nachdem die Vorlage dort ungefähr 
1½ Jahre gelegen iſt, endlich an die ernſtliche Durchführung, 
beziehungsweiſe Erbauung dieſes Seuchenhofes geſchritten werde. 
Drei Jahre wird ſchon angeſchüttet; wenn ein Privater in ſolcher 
Weiſe bauen würde, hätte er ſchon kein Capital und keinen Bau⸗ 
platz mehr. (Richtig!) 

Auf eines möchte ich aufmerkſam machen. Bei der Aulage 
eines ſolchen Seuchenhofes darf man mit dem Raume abſolut 
nicht ſparen, ſondern es muſs dort — ich möchte ſagen — eine 
Raumverſchwendung herrſchen, wenn er den Anſprüchen, wie ſie 
heute nach den Veterinärvorſchriften beſtehen, entſprechen ſollte. 
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Ich bitte aus dieſem Grunde den Herrn Vice-Bürgermeiſter, 
daſs fein ganzes Streben dahin gerichtet werde, damit die Ge— 
meinde ehebaldigſt in den Beſitz eines ſolchen Seuchenhofes komme, 
aus dem einfachen Grunde, damit, wenn wir ſchon einen Markt 
haben, wir alles dasjenige haben, was für den Markt in veterinärer 
Hinſicht nothwendig iſt, andererſeits, damit wir bald zu jenen 
Einnahmen gelangen, die wir aus dieſem Seuchenhofe auch im 
Intereſſe der Caſſa der Stadt Wien beziehen werden. Das iſt 
meine Bitte und mein Antrag. (Bravo!) 

Vice-Vürgermeiſter Matzenauer: Ich möchte mir die Be⸗ 
merkung zu machen erlauben, daßſs meines Wiſſens bezüglich der 
Anlage des Seuchenhofes Verhandlungen mit der kaiſerlichen Regie— 
rung im Zuge find, und daſs dieſe Verhandlungen noch nicht 
abgeſchloſſen ſind. Wir müſſen uns ja ins Einvernehmen ſetzen 
mit der Regierung, dass wir jo bauen, dajs nicht Anſtände von 
Seite der Regierung gegen die Art, wie wir den Seuchenhof an— 
legen, erhoben werden. Wir wollen ja eben dadurch — ich glaube, 
das Richtige mitzutheilen — etwas ſchaffen, womit die Regierung 
einverſtanden iſt, damit ſie die Vortheile uns gewährt, welche die 
Anlage eines Seuchenhofes herbeiführen ſoll. Dieſe Verhandlungen 
konnten bisher — ich glaube, infolge ausſtändiger Antwort der 
Regierung — nicht zum Abſchluſſe gebracht werden. Dadurch 
verzögert ſich der Bau des Seuchenhofes. 

Gem.-Nath Dr. Klotzberg: Die Pläne find bei der Regie— 
rung 1½ Jahre gelegen. Wahrſcheinlich iſt die Regierung ſich 
nicht ganz klar über das Bild, wie der Seuchenhof ausſchauen ſoll 
und lässt uns plein pouvoir, um nachher bemängeln und bean— 
ſtänden zu können. Das iſt der ganze Witz dabei. 

Vice-Pürgermeiſter Matzenauer: Das wollen wir aber 
eben verhindern. Das Wort hat Herr Gem.-Rath Bärtl. (Gem. 
Rath Bärtl iſt nicht anweſend.) Es iſt niemand mehr zum 
Worte gemeldet. Gegen die Poſition iſt keine Einwendung erhoben 
worden, ich erkläre ſie für angenommen. 

Referent des Stadtrathes (liest): 

Poſt 10. Erweiterung der Schweinehalle und Herſtellung von 
Sammelſtänden am Central-Viehmarkte behufs Unterbringung 
galiziſcher Schweine. .. 6.200 fl., 
eine Reſtzahlung. 

Poſt 11. Herſtellung eines neuen Szälläs-Gebäudes . 60.000 fl., 
anſtatt der im Voranſchlage eingeſtellten 40.000 fl., nachdem 
von Seiten des Bauamtes erhoben wurde, daſs der Bau 
raſcher fortſchreiten wird, als man urſprünglich angenommen hat. 
Vice-Vürgermeiſter Matzenauer: Gegen beide Poſten iſt 

keine Einwendung erhoben worden; ich erkläre dieſelben für 

angenommen. 

Referent des Stadtrathes: Nun kommen wir zu den 
Markthallen. Hier ſtellt die Budget-Commiſſion einen allgemeinen 
Antrag. 

Referent der Audget Commiſſion: Da habe ich im 
allgemeinen den Antrag zu ſtellen (liest): 

„1. Behufs Errichtung einer künſtlichen Kühlanlage für die 
Großmarkthalle ſeien weitere Studien durch das Stadtbauamt zu 
machen. 

2. Der Magiſtrat werde beauftragt, Vorſchläge über die 
thunlichſte Erhöhung der Ertragsfähigkeit der ſtädtiſchen Markt— 
hallen zu erſtatten. 

3. Es ſeien die Hallendiener der Markthallen definitiv anzu— 
ſtellen und zu beeiden.“ 
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Nachdem ich ſehe, dafs ſich Herr Gem.-Rath Seiler 
zum Worte meldet, nehme ich an — und ich glaube, ich werde 
mich in dieſer Annahme nicht täuſchen — dass er auf einen Antrag 
der Budget⸗Commiſſion aus dem Jahre 1895 reflectiert, in welchem 
gleichfalls beſchloſſen wurde: „Dem im Souterrainlocale der Groß— 
markthalle eingemieteten öſterr. Approviſionierungsvereine, ſowie 
den Mietern von Magazinen in der Großmarkthalle ſei rechtzeitig 
zu kündigen und haben die Räume für Kühlräume reſerviert zu 
bleiben.“ 

Ich habe mich erkundigt und darüber Folgendes gehört. Dieſe 
vom öſterr. Approviſionierungsvereine innegehabten Magazine ſind 
gekündigt, alſo leer, und werden für Kühlräume reſerviert. Von 
dieſem Vereine ſind nur mehr kleinere, dem Detailgeſchäfte zu— 
gewieſene Räume gemietet. Was nun die Kühlräume ſelbſt an— 
belangt, ſo iſt das Referat darüber im Magiſtrate bereits aus⸗ 
gearbeitet, und — wie ich gehört habe — ſoll dasſelbe im Laufe 
dieſer Woche — es wurde mir der geſtrige Tag als Termin an— 
gegeben — an den Stadtrath geleitet werden. Ich habe nicht das 
Recht, weiteres zu ſagen, obwohl mir die Details bekannt ſind, 
aber ich glaube, damit wird die eventuelle Anfrage erledigt ſein. 
(Gem.⸗Rath Seiler: O nein!) 

Was nun die Hallendiener anbelangt, die dann gleichfalls zur 
Sprache kommen, fo ift hier ſeinerzeit ein Bericht des Magiſtrates 
darüber erſtattet worden, als über die Bezugsclaſſeneintheilung 
der ſtädtiſchen Diener im Plenum referiert wurde, und zwar wurde 
über den Antrag des Magiſtrates beſtimmt, dass dieſe Hallendiener 
in die dritte Kategorie — es wurden drei Kategorien aufgeſtellt — 
eingereiht werden ſollen mit einem Jahresgehalte von 500 fl. und 
140 fl. Quartiergeld. Merkwürdigerweiſe wurde dieſe Forderung 
vom Plenum des Gemeinderathes nicht acceptiert und infolge deſſen 
iſt die Sache auf demſelben Standpunkte wie damals. 

Ich glaube, die Forderung, daſs die Hallendiener definitiv 
angeſtellt werden, iſt wohl gerechtfertigt, umſomehr, als es im § 8 
der Marktordnung ausdrücklich heißt, die Abwage hat unentgeltlich 
und in Gegenwart der amtlichen Aufſichtsorgane zu erfolgen. 
Wenn man auch ſtreng genommen die Hallendiener nicht als 
Aufſichtsorgane und als amtliche Aufſichtsorgane bezeichnen kann, 
fo muss doch conſtatiert werden, daſs die Abwage immer vou 
ſolchen Hallendienern gemacht wird und als amtlich gemacht gilt. 
Ich bitte alſo, den Anträgen zuzuſtimmen. Vielleicht wird das 
Referat endlich flügge werden. 

Gem. Nath Veutnitz: Ich habe mir das Wort zu 
Punkt I, Poſt a, erbeten. Nachdem aber der Herr Budget-Referent 
bereits erwähnt hat, dass dieſe Diener definitiv angeſtellt werden 
ſollen — ich wollte nämlich einen bezüglichen Antrag ſtellen, nach— 
dem dies doch ein Act der Gerechtigkeit iſt und es überhaupt ſchon 
beantragt worden iſt — ſo verzichte ich auf das Wort. 

Gem.-Nath Heiler: Ich muss mein Bedauern ausſprechen, 
daſs bei der Verhandlung über dieſe Poſt, einer der wichtigſten 
des Markt- und Approviſionierungsweſens, fo wenig Herren an— 
weſend ſind. Es wurden von mir in Beziehung auf die Groß— 
markthalle verſchiedene Anträge geſtellt, die zum Theile auch durch— 
geführt worden find. Leider iſt aber dabei kein praktiſcher Geſchäfts— 
mann und auch nicht der Antragſteller ſelbſt befragt worden. Es 
wurde auch ein Wildmarkt inſtalliert. Da wurden in einem kleinen 
Raume, der etwa ſo groß iſt, wie der Platz, wo das Präſidium 
iſt, Stände aus dünnem Holze gemacht, auf welchen eiſerne Nägel 
eingeſchlagen ſind, die höchſtens zum Kleideraufhängen gut ſind und 
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das ſoll der Großmarkt für Wild in der Central-Markthalle ſein. Es iſt 
rein zum Lachen, was da gemacht worden iſt, und ich kann mir 
nichts anderes denken, als dafs das mit Abſicht geſchehen iſt, um den 
Antragſteller lächerlich zu machen. Man kann ja nicht ſagen, dafs 
das die Idee des Antragſtellers war. Ich habe meine Meinung 
dahin ausgeſprochen, daſs der vordere Raum gedeckt werde und 
dort für den Winter, in Verbindung mit den Kühlapparaten, der 
Wildbretmarkt errichtet werde, um endlich einmal den Wildbret— 
markt zu concentrieren, der uns leider jetzt ſeit dieſer Unwirtſchaft 
aus den Händen geriſſen worden iſt. Das iſt nicht geſchehen, 
ſondern man hat die Sache ſo lächerlich gemacht, daſs Markt: 
verſtändige, welche von Paris hier waren, darüber gelacht und ge— 
ſtaunt haben, wie man ſo etwas in Wien aufführen kann. 

Weiters wurden Fleiſchverkaufsſtände errichtet. Ich habe hier 
jeinerzeit ſchon geſagt, daſs das Stadtbauamt, ohne einen Sach— 
verſtändigen zu fragen — das muſs der Herr Marktdirector be— 
ſtätigen — dieſe kleinen Kämmerlein gemacht hat, die vielleicht für 
eine Menagerie gut wären, aber nicht für einen Verkaufsſtand. Es 
iſt kein Ausgang dort, die ganze Platte iſt mit Fleiſch behängt, es 
iſt unmöglich, dass der betreffende Verkäufer feine Nothdurft ver- 
richten kann, denn er kann auf keiner Seite heraus. 

Dieſe kleinen Hallen ſind unmöglich zum Ausarbeiten für 
den betreffenden Fleiſcher, er kann keinen Eiskeller unterbringen, 
er weiß nicht, wohin er, insbeſondere bei der tropiſchen Sommer— 
hitze im Sommer, da die Sonne auf dieſen Platz am meiſten ſcheint, 
das Fleiſch bringen ſoll. Ich habe diesbezüglich das Möglichſte 
gethan, ich war beim Herrn Bezirksvorſteher, beim Herrn Bürger— 
meiſter, ich war beim Herrn Marktdirector — er wird dies be— 
ſtätigen, um ihn zu erſuchen, daſs das anders gemacht wird — 
alles hat nichts genützt, es iſt fo durchgeführt worden. Die Geſchäfts⸗ 
leute brummen natürlich, aber ſie bleiben drin, weil Sie ihr Brot 
verdienen wollen. Ich glaube es wäre im menſchlichen Intereſſe 
gelegen, dass die Fleiſchſtände vergrößert werden. 

Es iſt erwähnt worden, daſßs in Betreff der Kühlanlagen vom 
Magiſtrate bereits ein Referat erſtattet worden iſt. Es iſt auch 
wieder merkwürdig, dass ich als Antragſteller jetzt noch gar nicht 
einmal befragt worden bin, wie ich mir eigentlich die Sache dort 
gedacht habe. Das iſt doch keine Kleinigkeit, in einem Antrage 
läſst ſich das nicht fo formulieren. Ich habe mir gerade fo wie 
der Herr Marktdirector die Kühlanlagen in Halle an der Saale, 
in Leipzig und ſo fort — in Berlin exiſtieren ſie noch nicht — 
angeſchaut. Ich habe mir alle Werke über dieſe Frage kommen 
laſſen und auch mit dem Herrn Marktdirector darüber geſprochen, 
und ich glaube, dafs er zum Theile mit mir einig iſt. Jetzt kommt 
das Referat zum Stadtrathe. Ich weiß aufrichtig nicht, ob einer 
von den Herren Stadträthen je eine Fleiſchkühlanlage geſehen hat, 
jo das er darüber urtheilen könnte. Ich möchte den Herrn Bürger: 
meiſter erſuchen, wenn er ſchon andere nicht berückſichtigt, in dieſer 
Frage auch mich anzuhören. 

Dieſe Kühlanlagen ſind etwas, was Preisermäßigungen und 
— ich weiß nicht, was alles — hervorrufen wird, wenn ſie ge— 
ſchäftspraktiſch eingerichtet werden. Anderwärts beſtehen ſolche An— 
lagen, wie auch vom Herrn Marktdirector erwähnt worden iſt, und 
ſind für die Marktintereſſenten von ungemein großem Werte. Es 
wurde in der Markthalle der Fleiſchmarkt vergrößert. Jetzt möchte ich 
doch fragen, warum eigentlich dem öſterreichiſchen Approviſionierungs— 
vereine der große Platz eingeräumt wurde. Es waren früher 
100 Geſchäftsleute und noch mehr dort und jetzt iſt dem der ganze 
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Raum eingeräumt. Und wenn man dahin ſchaut, iſt eigentlich 
ſehr wenig Fleiſch dort. 

Ich habe im vorigen Jahre den Antrag geſtellt, den heute 
Herr College Tag leicht aufgegriffen hat, daſs der Preis des 
Fleiſches in den verſchiedenen Qualitäten, das heißt Ochſen⸗, 
Kuh⸗ und Büffelfleiſch, in der Markthalle beim Verkaufe ange— 
merkt werde; wenn wir Geſchäftsleute angewieſen werden, nicht 
nur die Qualität, ſondern auch den Preis öffentlich zu bezeichnen, 
warum ſoll das nicht auch hier ſtattfinden können? Ich weiß es 
nicht; vielleicht werden gewiſſe Gründe vorhanden ſein. Ich werde 
ſehen, wie der Herr Marktdirector ſich zu dieſer Frage verhalten wird. 

Von den Hallendienern wurde bereits geſprochen; dass deren 
Beſſerſtellung vom Gemeinderathe damals abgelehnt wurde, hat 
der verſtorbene Bürgermeiſter Dr. Prix verurſacht. Ich möchte 
aber an den jetzigen Herrn Bürgermeiſter das Erſuchen richten, 
bei der Organiſation wirklich menſchlich vorzugehen und dieſe 
Hallendiener endlich definitiv in jene Rangclaſſen einzureihen, 
welche ſie verdienen. 

Marſitdirector Kainz: Bezüglich des Wildbretmarktes er— 
laube ich mir zu erwähnen, dass man einen ſolchen Markt nicht 
aus dem Boden ſtampfen kann. 

Wenn ein ſolcher Markt in Wien geſchaffen werden ſoll, ſo 


müſſen die Vorbedingungen dazu vorhanden ſein. Die Wildbret— 


zufuhr war früher in Form der ſogenannten Beiladungen auf dem 
Viehmarkte ſehr lebhaft. Das iſt aber von der Regierung unter— 
ſagt und ſeinerzeit der Wildbretmarkt in die Großmarkthalle ver— 
legt worden. Dort hat es aber, wie auch heute, an Platz zur 
Etablierung eines Wildbrethandels gemangelt. 

Dieſer Handel iſt durch die Hände einiger weniger Exporteure 
gegangen, die das Wild meiſt als Tranſitogut nach Paris und 
überhaupt nach dem Weſten geführt haben. 

Ein Wildbretmarkt iſt aber für Wien ſehr nothwendig und 
ſoll auch geſchaffen werden, aber vor allem mufs hiefür ein ge— 
eigneter und räumlich genügender Platz vorhanden ſein, was heute 
in der Markthalle thatſächlich nicht der Fall iſt. Wir haben verſucht, 
einen Wildbretmarkt in der Halle zu etablieren. Die Stände, die 
aufgeſtellt wurden, waren nicht ſo ſchwach, Herr Gemeinderath 
Seiler, wie Sie ſie geſchildert haben, ſondern es waren ſchwere, 
ſogenannte Fleiſchbänke, und die dünnen Haken hatten nur 
den Zweck, ein bis zwei Haſen, Rebhühner oder Faſauen daran 
aufzuhängen, und ſolche Thiere tragen dieſe Haken ganz gut. Das 
ſchwere Wildbret, Hirſche, Rehe, Säue, ſind auf dem Boden ge— 
legen, ſchon aus dem Grunde, weil ſich das Fleiſch ſo beſſer hält, 
da der Boden kühler iſt als die darüberſtreichende Luft. Nachdem 
aber die Hauptſache für die Errichtung eines Wildbretmarktes, 
nämlich eine Kühlanlage, fehlt, lässt ſich eigentlich in Wien kein 
Wildbretmarkt etablieren. Die Kühlanlage wird in der Groß— 
markthalle eingerichtet werden. Vor kurzem fanden darüber ein— 
gehende Verhandlungen ſtatt, um die Frage zu ſtudieren, und 
ſoviel ich geſehen habe, ſind die Entwürfe des Bauamtes mit 
großem Fleiße und Sachkenntnis ausgearbeitet, und es wird die 
Kühlanlage mit Rückſicht auf die beſcheidenen Verhältniſſe dort 
vorzüglich werden. Man kann dort natürlich nicht beſonders große 
Anlagen machen, weil es an Raum fehlt. Man kann z. B. Dampf: 
rauchfänge nicht einrichten und die Maſchinenkraft nicht zur An— 
wendung bringen. 

Es iſt auch in neueſter Zeit durch das Verkehrsanlageproject, 
wonach die Verbindungsbahn in die Erde verſenkt werden ſoll, 
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die ganze Sache wieder verſchoben und vielleicht ſogar in Frage 
geſtellt worden. 

Ich kenne das Project nicht, aber es iſt möglich, daſs dann 
unſere Kühlanlagen, wie wir ſie heute denken, in der Luft hängen. 

Es mufs eben dann eine andere Vorſorge getroffen werden. 
Die Anlage dieſer Kühlräume iſt auch die Urſache, dafs man dem 
Approviſionierungs⸗Vereine die Räume, die er früher zur De— 
ponierung feines Fleiſchvorrathes hatte, kündigen musste, und er 
hat oben einen Pavillon bekommen, wo früher die Detail-Fleiſch⸗ 
ausſchrotter waren, die heute am Perron draußen ſtehen. 

Ich kann dem Herrn Gemeinderathe verſichern, dafs der 
Approviſionierungs⸗Verein heute ganz anders arbeitet, als früher; 
er ſchlachtet ſelbſt und bringt ſehr gutes, vorzügliches Fleiſch zu 
Markte. Dieſer Pavillon, der ihm eingeräumt iſt, ſteht ihm übrigens 
nur zur Hälfte zur Verfügung, die andere Hälfte hat die Productiv— 
Genoſſenſchaft der Selcher. An manchen Tagen iſt dieſer Pavillon 
voll Fleiſch, ſo dass er factiſch ein Bedürfnis iſt und vielleicht mit 
der Zeit nicht einmal verlegt wird. 

Was die Fleiſchſtände betrifft, fo musste auch mit den ürt- 
lichen Verhältniſſen gerechnet werden. Es iſt eben nur ein ſchmaler 
Perron, der uns zur Verfügung ſteht, und andererſeits war eine 
Reihe von Parteien, deren Exiſtenz in der Halle beſtand; hätte 
man größere Stände gemacht, ſo hätten nicht alle Parteien unter— 
gebracht werden können und es wären vielleicht mehrere Exiſtenzen 
in Frage geſtellt oder ganz vernichtet worden. Das war wohl nicht 
in der Abſicht des Gemeinderathes und auch nicht des Magiſtrates 
und daher hat man ſich mit dem gegebenen Raume beſchieden 
und etwas kleinere Stände gemacht. Aber gar ſo klein ſind ſie 
nicht, in der Halle ſind ſie auch nicht größer, und was in der 
Halle möglich iſt, kann auch in einem ſolchen Raume der Fall ſein. 

Was die ſogenannte Hinterwand betrifft, die die Abſchluſs— 
mauer im Parapet bildet, ſo iſt es meines Dafürhaltens ſehr gut, 
daſs man den Parteien hinten keinen Raum zur Verfügung 
ſtellen konnte, um dort Arbeiten vorzunehmen, denn das wäre — 
verzeihen Sie den Ausdruck — ein Miſtwinkel geworden und 
hätte keinen ſchönen Anblick gegenüber den Paſſanten auf der 
Straße geboten. 

Was das Ausarbeiten der Kälber ꝛc. betrifft, jo iſt den 
Leuten hiefür ein Raum angewieſen, daßs fie die Kälber aus— 
arbeiten können und thun ſie es dort auch heute. Übrigens genügen 
ihnen dieſe Stände und auch die Leute ſind damit zufrieden. Sie 
ſagen, ſie können ſich bewegen und auch das Publicum findet dort 
ſehr gutes billiges Fleiſch und die Stände entſprechen vollkommen 
den Zwecken. Eisſchränke in den Ständen anzubringen, hat einen 
großen Nachtheil; denn wenn man Eisſchränke hinſtellt, die auch 
immer durchläſſig ſind, ſo würde der ganze Stand mit der Zeit 
durchnäſst. Man kann dieſe auch nicht jo reinigen. Noch ein 
Moment kommt in Frage. Die Eisſchränke — das hat man bei 
kleineren Ständen geſehen — geben Anlass, um Fleiſch zu ver— 
bergen und der Beſchau zu entziehen. Deren Anbringung iſt nicht 
möglich und darum iſt dies auch abgelehnt worden. 

Vice-Nürgermeiſter Matzenauer: Wünſcht jemand das 
Wort? (Niemand meldet ſich.) Gegen die Poſt 1 mit 32.330 fl. 
iſt keine Einwendung gegen die Ziffer erhoben worden. Ich erkläre 
dieſelbe für angenommen. 

Bezüglich der drei Anträge, die die Budget-Commiſſion geſtellt 


hat, bitte ich jene Herren, welche der Zuweiſung an den Stadtrath. 


zuſtimmen, die Hand zu erheben. Angenommen. 
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Referent des Stadtrathes: Wir kommen zu Poſt 2 
„Detailmarkthalle“ 1. Bezirk 5520 fl., IV. Bezirk 4120 fl., 
VI. Bezirk 4206 fl., VII. Bezirk 5750 fl., VIII. Bezirk 4770 fl., 
IX. Bezirk 3310 fl. 

Vice⸗Mürgermeiſter Matzenauer: Keine Einwendung gegen 
dieſe Poſten? — Angenommen. 

Referent des Stadtrathes (liest): Seite 270, Rubrik XXX. 


Einnahmen. 3 
Poſt 1. Einnahmen des Schlachthauſes zu St. Marx: 


a) Schlachtgebüre n.. ... 97.000 fl. 
b) Mietzinſe: 

) Effective Zire 9.610 fl. 

8) Durchgeführte Zius werte.... 2.710 fl. 

Zuſammen . 12.320 fl. 

c) Sonſtige Einnahme nn 350 fl. 


Theilſumme der Poſt 1 109.670 fl. 
Poſt 2. Einnahmen des Schlachthauſes in Gumpendorf: 


a) Schlachtgebüren n.. . 40.770 fl. 
p) Mietzinſe: 

a) Effective Zinſ Wm. 5.910 fl. 

6) Durchgeführte Zins werte 2.100 fl. 

Zuſammen . 8.010 fl. 

c) Sonſtige Einnahmen . 2 — meme ꝛm 40 fl. 


Theilſumme der Bolt 2. 48.820 fl. 

Vice-Vürgermeiſter Matzenauer: Zu Poſt 1 hat Herr 
Gem.⸗Rath Röhrl früher einen Antrag geſtellt. Der Herr Bürger— 
meiſter hat geſagt, dass er bei dieſer Poſt zur Abſtimmung kommen 
würde. Ich habe aber den Antrag jetzt nicht da. 

Referent des Stadtrathes: Der Antrag geht dahin, es 
ſeien die Schlachtgebüren herabzusetzen. (Gem.-Rath Dr. Klotzberg: 
Für mindergewichtiges Vieh!) j 

Vice-Bürgermeiſter Matzenauer: Die Herren, welche mit 
der Zuweiſung des Antrages einverſtanden ſind, bitte ich, die 
Hand zu erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Gem.-Nath Seiler: Ich habe im Vorjahre den Antrag 
geſtellt, dafs wir daran denken ſollen, das Schlachten zu cen— 
traliſieren und aus dieſem Grunde daran zu gehen, das Schlacht— 
haus zu erweitern, d. h. die Höfe zu überdachen. 

Ich möchte mir an den Herrn Referenten die Anfrage er— 
lauben, was in dieſer Beziehung geſchehen iſt? 

Weiters habe ich den Antrag eingebracht, dass in den Schlacht— 
häuſern eine Kühlanlage mit elektriſcher Beleuchtung hergeſtellt 
werde. 

Ich habe gehört, dass dieſer Antrag abgelehnt worden wäre, 


und da möchte ich erſuchen, mir zu ſagen, was in dieſer Sache 


geſchehen iſt. 

Referent der Budget-Commiſſion: Ich kann nur über 
jene Anträge Auskunft geben, die die Budget-Commiſſion geſtellt 
hat. Die Budget-Commiſſion hat einen ſolchen Antrag wörtlich 
nicht geſtellt, ſondern der Antrag, den ſie geſtellt hat, hat gelautet: 
„Die Abtheilungen des St. Marxer Schlachthauſes ſind, wo ſich 
dies als nothwendig erweist, eheſtens mit Gasbeleuchtung zu ver— 
ſehen, ferner iſt auf die Einleitung der Nutzwaſſerleitung im 
St. Marxer Schlachthauſe eheſtens Bedacht zu nehmen, damit 
alle Abtheilungen genügend mit Waſſer verſehen werden. 
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Die Einleitung des Waſſers ift bereits durchgeführt. Bezüglich 


der Einleitung von Gas in jene Räume, wo es nothwendig iſt, 
iſt im vergangenen Jahre nichts geſchehen, jedoch in das heurige 
Budget ſind für dieſen Zweck 1150 fl. eingeſtellt, und zwar bei 
den Ausgaben unter Rubrik XXX 1b der Betrag von 1146 fl. 
90 kr., rund 1150 fl. 


Gem.-Nath Heiler: Ich möchte den Herrn Bürgermeiſter 
um Aufmerkſamkeit bitten. Ich hätte viel in dieſer Sache zu 
ſprechen, aber ich will die Herren nicht aufhalten, ſondern gleich 
auf den eigentlichen Zweck übergehen, nämlich zur Frage, wie 
ſtellen Sie ſich zur Errichtung eines eigenen Schweineſchlacht— 
hauſes? 


Eine Begründung will ich nicht geben, ſondern ich möchte 
Ihnen nur den Antrag ſtellen, dafs Studien gemacht werden, 
und zwar noch im Laufe dieſes Jahres, zur Errichtung eines 
eigenen Schweineſchlachthauſes. 


Ich möchte an den Herrn Bürgermeiſter die Bitte richten, 
dieſen Antrag auch zu unterſtützen. Ich will ihn nicht weiter be— 


gründen. 
Vürgermeiſter: Ich will da nur eine kurze Bemerkung 
machen. Die Errichtung eines Schweineſchlachthauſes durch die 


Gemeinde Wien ſetzt, wie ich glaube, voraus, dafs ein Schweine— 
ſchlachtzwang in Wien eingeführt werde. 


cum iſt es nicht jo einfach, mit einer ſolchen Maßregel vor— 
zugehen. Die Hinausſchiebung der Verzehrungsſteuerlinie über 
die Vororte hat ja ſpeciell in dem Approviſionierungsgeſchäfte 
eine ziemliche Umwälzung herbeigeführt, beſonders in den Ver— 
hältniſſen der ehemaligen Vororte-Geſchäftsleute. 


Es wäre alſo wahrſcheinlich nicht klug geweſen, ſofort nach 
der einen ſo tief einſchneidenden Maßregel gleich auch mit einer 
zweiten wieder ſo tief einſchneidenden zu kommen (Zuſtimmung), 
wenn auch Miſsſtände bei einzelnen Geſchäftsleuten, die nicht 
mit ausreichenden Localitäten verſehen ſind, nicht überſehen 
werden können und dürfen. Es kommt dazu, dafs ja ein Schweine⸗ 
ſchlachthaus durch Private errichtet worden iſt, und wir werden 
Gelegenheit haben, an dieſem Schlachthauſe Erfahrungen zu 
machen und vor allem in Erfahrung zu bringen, wie ein ſolches 
Schlachthaus ſpeciell für die Wiener Verhältniſſe eingerichtet werden 
ſoll. Auf dieſe Weiſe wird für jenen Zeitpunkt vorbereitet, wo die 
Gemeinde Wien eventuell ſelbſt ein Schweineſchlachthaus errichtet. 


Aber ich kann den Herren verſichern, dass in den betreffenden. 


Kreiſen wiederholt davon die Rede war, dass man der Sache 
Aufmerkſamkeit ſchenkt, und dafs man dann in der Sache wird 
weiter vorgehen können, wenn die Zeit dazu gekommen iſt. (Bravo! 
Bravo!) 


Vice-Vürgermeiſter Matzenauer: Gegen die Poſten iſt 
keine Einwendung erhoben worden, ich erkläre dieſelben für an— 
genommen. 

Referent des Stadtrathes (liest): 

Einnahmen des Pferdeſchlachthauſes (auf der Area des Central— 


Wahn 8 5.550 fl. 
Einnahmen vom Schlachthauſe in Alte ⸗Meidling, 

Breſtelgaſſe 21: 

Schlachtgebüreeeeennsnsns 51.410 fl. 


Amtsblatt der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien. — Nr. 34, 27. April 1894. 


1055 

Mietzinſe: 
a) Effective Zinſ7 W. 4.800 fl. 
6) Durchgeführte Zinswerrte 3.030 fl. 
| | Zuſammen . 7.830 fl. 
Sonſtige Einnahmen 920 fl. 


Theilſumme der Poſt 4. 60.160 fl. 
Einnahmen vom Schlachthauſe an der Als (in der ehe— 
maligen Gemeinde Gerſthof): 


Schlachtgebüre nn mt 32.320 fl. 
Mietzinſe: 

a) Effective Zinſe Vme:e Nn. 3.770 fl. 

6) Durchgeführte Zins werte.. .. 2.020 fl. 

Zuſammen . 5.790 fl. 

Sonſtige Einnahmennnmnn 420 fl. 

Theilſumme der Poſt 5 38.530 fl. 

Einnahmen vom Schlachthauſe in Nufsdorf, Grinzinger— 
ſtraße 93 bis 103; 

Schlachtgebüre nnn MU. 3.920 fl. 
Mietzinſe: 

a) Effective Z ine — fl. 

6) Durchgeführte Zinswerttee .. 540 fl. 

Zuſammen 540 fl. 

Sonſtige EinnahmenIzIm—n .. 90 fl. 

Theilſumme der Bolt 6 . 4.550 fl. 


Gem.-Aath Herrdegen: Das Schlachthaus in Nufsdorf 
weist ein Deficit aus, und zwar ſind die Einnahmen 4550 fl., 
während die Auslagen 4650 fl. betragen. Das Deficit beträgt 
alſo 100 fl. Wenn Sie nun bedenken, dass der Inventarwert des 
Schlachthauſes 145.000 fl. beträgt, und wenn Sie nur eine 
Zpercentige Verzinſung annehmen, jo ergibt das 4350 fl. pro Jahr. 
Wir zahlen alſo jährlich rund 4000 fl. für dieſes Schlachthaus. 
Nun wirft ſich denn doch die Frage auf, was iſt denn für eine 


Urſache vorhanden, das Schlachthaus in Nuſsdorf als ſolches 


weiter beſtehen zu laſſen? Sie finden in einer anderen Poſt des 
Voranſchlages 10.000 fl. für die Erbauung eines Pferdeſchlacht— 
hauſes am Pferdemarkte in Margarethen. An und für ſich kann 
es wohl nicht zweckmäßig fein, auf dem Markte, wo Nutzpferde 
aufgetrieben werden, gleich ein Schlachthaus zu errichten. Dann 
kann es auch durchaus nicht entſprechen, dieſes Pferdeſchlachthaus 
im V. Bezirke zu errichten, wo dieſe zu Tode gerackerten Pferde 
durch die Straßen eines belebten Bezirkes getrieben werden müſſen. 
In Nuſsdorf wäre die Sache ganz anders. Nach Nufsdorf können 
die Pferde per Bahn gebracht werden, alſo der Trieb iſt vermieden. 


Vice-Vürgermeiſter Matzenauer: Darf ich bitten, Herr 
Redner. Wenn Sie die Anträge der Budget⸗Commiſſion anſehen 
wollen, werden Sie finden, daſs bei der Ausgabs-Rubrik XXX, 
Poſt 6, folgender Antrag der Budget-Commiſſion ſteht (liest): 

„Der Magiſtrat wird beauftragt, einen Bericht darüber zu 
erſtatten, ob nicht das Schlachthaus in Nussdorf fi) dazu eignen 
würde, in ſpäterer Zeit lediglich als Pferdeſchlachthaus verwendet 
zu werden.“ 

Es wird alſo von der Budget-Commiſſion das bereits bean- 
tragt, was Herr Redner wünſchen. 

Gem.-Nath Dr. Klotzberg: Ich habe mich gegen dieſen 
Antrag der Budget-Commiſſion — es bleibt ſich ziemlich gleich, 
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ob ich bei den Einnahmen oder Ausgaben davon ſpreche — ent⸗ 
ſchieden ausgeſprochen. 

Heute erlaube ich mir diesbezüglich das Wort zu ergreifen 
nicht nur im eigenen, ſondern auch im Namen des verhinderten 
Collegen St.⸗R. Kreindl. Sie wiſſen, dafs die Fleiſchhauer in 
dieſem Bezirke nicht freiwillig das Schlachthaus gebaut haben, 
ſondern über Auftrag der Regierung, und dafs fie durch viele 
Jahre, um halbwegs ein Erträgnis zu haben, eine Schlachtgebür 
von 1 fl. 80 kr. gezahlt haben, und jetzt wollen Sie auf einmal 
dieſen Leuten das Schlachthaus dort nehmen und ſie zwingen, 
dass fie vielleicht in das Schlachthaus an der Als, nach Gumpendorf 
oder Meidling oder ſonſtwohin gehen? Wer die topographiſchen 
Verhältniſſe unſerer vielhügeligen Stadt kennt, mus zugeben, dafs 
das kein geſundes Verhältnis wäre. Man kann das Schlacht— 
haus gleich rentabler machen, wenn man einen Theil der dem 
Schlachthauſe zunächſt gelegenen Fleiſchhauer des IX. und XVIII. Be⸗ 
zirkes anweist, in dieſem Schlachthauſe zu ſchlachten. (Richtig!) 
Dann werden Sie ſehen, dafs wir dort kein Deficit, ſondern einen 
Überſchuſs haben. Dieſe Fleiſchhauer werden nichts dagegen haben, 
wenn fie nach Nufsdorf fahren ſollen, weil das in unmittelbarer 
Nähe iſt. Alſo ich ſpreche mich gegen dieſen Antrag aus, ich habe 
mich auch in der Budget-⸗Commiſſion dagegen ausgeſprochen, und 
ich bitte Sie, meine Herren, ſo etwas ja nicht zu unternehmen. 
Wohin wollen Sie denn die Leute von Kahlenbergerdorf ſchicken, 
doch nicht an die Als, nach Gumpendorf oder Unter-Meidling? 
Das kann man doch von den Leuten nicht verlangen. Das liegt 
auch nicht im Intereſſe der Approviſionierung; ſie wird dadurch 
nicht billiger, ſondern nur theuerer, und ob der weitere Transport 
im Sommer zuträglich iſt, das laſſe ich dahingeſtellt. Ich bitte 
alſo, dieſen Antrag der Budget-Commiſſion abzulehnen. (Bravo!) 

Vice-Vürgermeiſter Matzenauer: Dieſer Antrag ſteht jetzt 
nicht in Verhandlung, ſondern kommt erſt bei den Ausgaben dazu. 

Gegen die Poſt von 4550 fl. iſt keine Einwendung erhoben 
worden. — Angenommen. 

Ebenſo iſt gegen die Poſitionen bezüglich der Schlachthäuſer 
keine Einwendung erhoben worden; ich erkläre dieſelben für an— 
genommen. 

Wir kommen zu den Ausgaben. 

Referent des Htadtrathes (liest): Rubrik XXX. Schlacht⸗ 
häuſer. 

A. Ordentliche Ausgaben. 
Poſt 1. Ausgaben für das Schlachthaus zu St. Marx (einschließlich 


der neuen Abtheilung V auf der Area des Central-Viehmarktes): 


a) Bezüge des Perſonales: 


a) Effective Auslagenünmnnn 16.720 fl. 
2.710 fl. 


6) Durchgeführte Zinswerte 


bp) Erhaltung und Reparatur der Gebäude 9.650 fl 
c) Steuer ſammt Zuſch lägen. 4.990 fl 
0) Beſiallungenana[ns . 240 fl 
e) Beleuchtung und Beheizung... 1.200 fl 


) Erhaltung und Reparatur der inneren Einrichtung 1.000 fl. 
2.150 fl. 


h) Reinigungskosten und verſchiedene ſonſtige Auslagen 5.570 fl. 
Theilſumme der Poſt 1. 44.230 fl. 


9) Durchgeführte Waſſerbezugswerte 
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In Poſt 2 find eingeftellt Auslagen für das Schlachthaus in 


Gumpendorf: 
a) Bezüge des Perſonales: 
a) Effective Ausgaben n m 9.990 fl. 
6) Durchgeführte Zinswerrrrte e 2.100 fl. 


Zuſammen . 12.090 fl. 


p) Erhaltung und Reparatur der Gebäude .... 6.700 fl. 
c) Steuer ſammt Zuſchläge nm. 3.660 fl 
d) Beſtallunge nns 250 fl 
e) Beleuchtung und Beheizunnnknngdgdsd 1.630 fl 
) Erhaltung und Reparatur der inneren Einrichtung 1.000 fl. 
g) Durchgeführte Waſſerbezugs werte... 1.700 fl. 


h) Reinigungskoſten und verſchiedene ſonſtige Auslagen 2.520 fl. 


Theilſumme der Poſt 2 . 29.610 fl. 
Ad b wird aber ein Abſtrich von 1500 fl. beantragt. Ich 
bitte alſo, den niederen Betrag zu genehmigen. 
Vice-Vürgermeiſter Matzenauer: Gegen die Poſten ! und 2 
nach den Anträgen des Stadtrathes iſt keine Einwendung erhoben 
worden; dieſelben ſind angenommen. 
Referent des Stadtrathes (liest): 
Poſt 3. Ausgaben für das Pferdeſchlachthaus (auf der Area des 
Central⸗Viehmarktes): 
a) Effective Ausgabrrrrttttr neue 1120 fl. 
Durchgeführte Werfre 83% 690 fl. 
Zuſammen . 1810 fl. 
Vice-Pürgermeiſter Matzenauer: Gegen die Poſt 3 iſt 
keine Einwendung erhoben worden. — Angenommen. 
Referent des Stadtrathes (liest): 
Poſt 4. Ausgaben für das Schlachthaus in Unter-Meidling: 
a) Bezüge des Perſonales: 
a) Effective Auslagen. 11.150 fl. 
8) Durchgeführte Zins werte.. 3.030 fl. 
Zuſammen . 14.180 fl. 
b) Erhaltung und Reparatur der Gebäude und der 


inneren Einrichtung m mꝛ m eee... 5.680 fl 
c) Steuer ſammt Zuſchläge nn. 1.120 fl. 
a). Beſtalſungenasmga een 40 fl. 
e) Beleuchtung und Beheizung . gag 6.390 fl 


f) Reinigungskoſten und verſchiedene ſonſtige Auslagen 3.840 fl. 
Theilſumme der Bolt 4 . 31.250 fl. 
Der Stadtrath beauftragt einen Abſtrich von 3000 fl. für 
eine Pflaſterung, welchem Autrage ſich die Budget-Commiſſion an- 
geſchloſſen hat. Ich bitte, den Betrag von 28.250 fl. anzunehmen. 
Vice-Vürgermeiſter Matzenauer: Die Herren find ein— 
verſtanden? (Niemand meldet ſich.) Angenommen. 
Referent des Stadtrathes (liest): 
Punkt 5. Schlachthaus an der Als. 21.130 fl. 
Vice-Bürgermeiſter Matzenauer: Der Herr Gem.⸗Rath 
Eigner hat das Wort. 
Cem.-Nath Eigner: Ich habe meinen Antrag ſchon geſtellt. 
Vice-Bürgermeiſter Matzenauer: Keine Einwendung? — 
Angenommen. 
Referent des Stadtrathes (liest): 
Poſt 6. Schlachthaus in Nuſs dor... 4650 fl. 
Gem.-Nath Herrdegen: Gegen dieſe Poſt war von mir 
bereits eine Einwendung erhoben worden. Ich möchte nur noch— 
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mals betonen, daſs ſich die Annahme des Antrages der Budget- 
Commiſſion ungeachtet der Ausführungen des Herrn Dr. Klotz— 
berg unbedingt empfiehlt. Wir ſagen nicht, es mußs geſchehen, 
der Antrag wird nicht poſitiv geſtellt, ſondern es wird bloß bean— 
tragt, der Magiſtrat werde beauftragt, darüber einen Antrag aus— 
zuarbeiten. Übrigens möchte ich an den Herrn Vorſitzenden die 
Bitte richten, den Herrn Marktdirector zu einer Nußerung über 
dieſen Gegenſtand zu veranlaſſen. 

Referent der Budget-Commiſſion: Der Herr College 
Herrdegen hat Ihnen die Gründe geſagt, welche die Budget— 
Commiſſion zu dieſem Antrage bewogen haben. Nach den Auf— 
klärungen, die wir in der Budget-⸗Commiſſion erhalten haben, iſt 
es gewiss nicht zweifelhaft, daſs das Schlachthaus in Nufsdorf 
ſeinem Zwecke nicht entſpricht, weil man nicht weiß, was man 
mit dieſem Objecte thun ſoll. Nun tritt an die Gemeinde die Auf— 
gabe heran — Sie erſehen dies aus der nächſten Poſt — für 
die Erbauung eines Pferdeſchlachthauſes zu ſorgen, wofür 10.000 fl. 
eingeſtellt ſind. Die Budget-Commiſſion beantragt die Streichung 
dieſes Betrages. Nun hat die Budget-Commiſſion gemeint, es 
wäre zu empfehlen, dieſes Schlachthaus in Nuſsdorf gleich zur 
Pferdeſchlachtung einzurichten, umſomehr, als es ſich kaum empfehlen 
wird, im V. Bezirke, in einem Bezirke, der ſo recht im Herzen 
der Stadt liegt, ein ſolches Etabliſſement einzurichten. Ich erſuche 
daher, den Antrag der Budget-Commiſſion anzunehmen und die 
nächſte Poſt per 10.000 fl. zu ſtreichen. 

Vice-Vürgermeiſter Matzenauer: Ich möchte mir die 
Bemerkung zu machen erlauben, daſs es ſich jetzt nicht darum 
handeln kann, alle Gründe pro und contra für oder gegen die 
Erbauung eines Schlachthauſes am Pferdemarkte oder rückſichtlich 
der Umwandlung des Schlachthauſes in Nuſsdorf vorzubringen 
und darüber zu entſcheiden. Das wird alles meritoriſch erwogen 
werden, wenn die diesbezügliche Vorlage kommt. In dem einen 
oder anderen Sinne werden die Herren Gelegenheit haben, ſich 
darüber auszuſprechen. Wenn wir hier bei der Buͤdgetberathung 
alle dieſe pro und contra ohne Vorlage erwägen, werden wir 
mit dem Budget nie fertig; es handelt ſich ja nicht um die Ein— 
ſetzung einer Ziffer zu dieſem Zwecke. 

Gem.-Nath Trambauer: Nach der Anuſchauung des Herrn 
Vice-Bürgermeiſters ſoll es gar nicht erlaubt ſein über das Pferde— 
ſchlachthaus zu ſprechen? 

Vice-Vürgermeiſter Matzenauer: Ich will die Herren 
daran nicht hindern, aber ich erlaube mie darauf aufmerkſam zu 
machen, dass wir heute nicht alle pro und contra erwähnen können; 
denn ſonſt erledigen wir in der Debatte nichts anderes wie dieſe Frage. 

Gem.-Rath Trambauer: Dann wäre es gut, dafs die Poſt 
mit 10.000 fl. vorderhand bleibt, wenn ich auch nicht dafür bin, 
dafs ein Pferdeſchlachthaus in Margarethen gebaut werden ſoll. 

Vice-Vürgermeiſter Matzenauer: Bei dieſer Poſt find wir 
noch nicht; das iſt die nächſte Poſt. 

Gem.-Aath Trambauer: Das gehört zuſammen. 

Vice-Vürgermeiſter Matzenauer: Auf der nächſten Seite 
iſt für den Bau eines Pferdeſchlachthanſes vom Stadtrathe ein 
Betrag von 10.000 fl. eingeſetzt. Die Budget-Commiſſion beantragt 
die Streichung dieſer Poſt. Vielleicht wünſcht Herr Gem. -Rath 
Dr. Huber dann zu dieſer Poſt zu ſprechen? 

Gem.-Nath Dr. Huber: Jawohl; ich bitte mich vorzu— 
merken. 
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Vice-VBürgermeiſter Mabenaner: Wir werden abſtimmen. 
Gegen die Auslagepoſt „Schlachthaus in Nuſsdorf“ 4650 fl. iſt 
keine Einwendung erhoben worden; fie it angenommen. 

Nun gelangen wir zum Antrage der Budget-Commiſſion. 

Referent des Stadtrathes: Die Budget⸗Commiſſion be⸗ 
antragt die Streichung der Poſt 7. Die Herren werden im Texte 
finden: „Beziehungsweiſe Adaptierung einer Reithalle am Pferde— 
markte“. Dieſer Text iſt vom Stadtrathe geſtrichen und die 
10.000 fl., welche der Stadtrath beantragt für den Bau eines 
Pferdeſchlachthauſes einzuſtellen, ſind nicht bedingt durch einen Platz, 
auf welchen dieſes Pferdeſchlachthaus hinkommen ſoll. Die Er— 
richtung eines ſolchen Pferdeſchlachthauſes iſt eine Nothwendigkeit. 
Wo es errichtet werden wird, dem iſt durch dieſen Antrag durch— 
aus nicht präjudiciert. Ich möchte alſo bitten, dieſe 10.000 fl., 
welche der Stadtrath beantragt, vorläufig ſtehen zu laſſen, weil 
die Errichtung eines ſolchen Etabliſſements nothwendig iſt, und 
dem nicht präjudiciert iſt, ob es in den V. oder in einen anderen 
Bezirk kommt. 

Referent der Budgel-Commiſſion: Ich habe ſchon vor- 
greiflich geſagt, daſs die Budget-Commiſſion aus den von mir an— 
geführten Gründen die Streichung dieſer Poſt beantragt. Ich halte 
dieſen Antrag aufrecht und bitte um die Streichung. 

Gem.-Rath Dr. Huber: Ich glaube, die Sache iſt fo: 
Früher oder ſpäter wird man wohl ein Pferdeſchlachthaus in Wien 
errichten müſſen, und diejenigen, welche den Bericht des Herrn 
Marktdirectors geleſen haben, werden aus dieſem Berichte auch 
entnommen haben, dass man in den verſchiedenen Städten Deutſch— 
lands ſich das Pferdeſchlachthaus ſo gedacht hat, daſs man es 
immer neben das allgemeine Schlachthaus hingeſtellt hat, wenn 
man auch nicht von einem ins andere kommen kann; ſie ſtehen 
nebeneinander. Ich könnte den Herren das Leſen des Berichtes 
über die Zuſtände in den deutſchen Städten nicht genug empfehlen. 
Ich bin auch überzeugt, dajs man in Wien ein Pferdeſchlachthaus 
braucht. Es iſt ſelbſtverſtändlich, dass kein Bezirk eine beſondere 
Freude haben wird, wenn man ihm ein Pferdeſchlachthaus hinſtellt, 
weil damit in Verbindung ſteht, daſs gewiſſe Abfälle nicht fort— 
geführt, ſondern in den Canal geleitet werden. Dieſer Canal geht 
durch den Bezirk und dient gewiss nicht zur Hebung der ſanitären 
Verhältniſſe. So ſteht die Sache. Ich mufs ſpeciell den Stand— 
punkt des V. Bezirkes ins Auge faſſen, denke aber auch an alle 
anderen. 

In jenem Bezirke, in welchem man ein Schlachthaus errichten 
will, in ſolcher Weiſe, daſs die Durchführung der Abfälle durch 
die Bezirke gehen mufs, iſt es entſchieden ungünſtig für die ſauitären 
Verhältniſſe. (Widerſpruch.) Das iſt meine Anſicht. Wenn andere 
Herren anderer Anſicht ſind, was meine Perſon betrifft — ich 
rieche dergleichen Abfälle nicht gerne. Geſchmack iſt Geſchmack. 
Nachdem ein eigenes Referat im Zuge iſt, und heute bei der 
Budgetpoſt eigentlich noch nicht gejagt iſt, wo das Schlachthaus 
errichtet werden ſoll, ſo iſt es, glaube ich, richtig, die Summe 
eingeſtellt zu laſſen, weil man früher oder ſpäter zur Errichtung 
eines Pferdeſchlachthauſes in Wien ſchreiten muss. Ich behalte mir 
vor, wenn die Vorlage kommt, das Weitere auszuführen. 

Heute bitte ich die Herren, die Poſt anzunehmen. Denn etwas 
wird geſchehen müſſen. 

Gem.-Nath Herrdegen: Ich habe zuvor an den Herrn 
Vorſitzenden die Bitte gerichtet, er möge dem Herrn Marktdirector 
bezüglich des Pferdeſchlachthauſes das Wort ertheilen. (Unruhe.) 
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Vice Vürgermeiſter Matzenauer: Ich bitte, der Herr 
Redner iſt heiſer und kann nicht ſo laut ſprechen; bitte alſo, darauf 
Rückſicht zu nehmen und gefälligſt mehr Ruhe zu halten. 

Gem.-Nath Herrdegen (fortfahrend): Hat der Herr Vor- 
ſitzende dagegen ein Bedenken aus irgendwelchem Grunde? (Rufe: 
Er hat es ſchon geſagt!) 

Ich adreſſiere mich an den Herrn Vorſitzenden und nicht an 
die Herren Dr. Vogler und Dr. Lederer. 

Ich würde den Herrn Vorſitzenden bitten, mir zu ſagen, ob 
er ein Bedenken trägt, dem Herrn Marktdirector puncto Pferde- 
ſchlachthaus das Wort zu ertheilen? Ich werde mich ſeiner Ent— 
ſcheidung fügen. 

Vice Bürgermeifter Matzenauer: Ich habe nicht das 
geringſte Bedenken, dem Herrn Marktamts-Vorſtande das Wort zu 
geben. Ich habe mir nur erlaubt, darauf aufmerkſam zu machen, 
dafs wir anlässlich der Budget-Debatte das Pro und Contra, ob 
die Erbauung eines neuen Schlachthauſes, oder Adaptierung einer 
Halle am Pferdemarkte, oder Umgeſtaltung des Schlachthauſes in 
Nuſsdorf zum Pferdeſchlachthauſe vorgenommen werden ſoll, heute 
kaum entſcheiden können. Warum alſo eine doppelte Debatte? Nur 
in dieſem Sinne habe ich die Bitte an die Herren geſtellt, mit 
Rückſicht auf die Beſchleunigung der Budget-Debatte gefälligſt von 
einer eingehenden Debatte in dieſer Frage Umgang nehmen zu 
wollen. 

Gem.-Rath Dr. Lederer (zur Geſchäftsordnung): Ich mußs 
ſagen, daſs ich das Begehren eines Mitgliedes der Verſammlung 
ganz ungerechtfertigt finde, ſich perſönlich Auskünfte über einen 
Gegenſtand zu verſchaffen, der nicht auf der Tagesordnung ſteht. 
Das iſt ein Begehren, das niemand ſtellen kann und worauf der 
Vorſitzende nicht einzugehen braucht. Wenn die Verſammlung in 
einem ſolchen Falle eine Aufklärung wünſcht, wäre es etwas anderes. 
Aber die Verſammlung iſt nicht befragt worden und wird ſich kaum 
dafür ausſprechen, dass bei dieſer Gelegenheit eine principielle Frage 
zur Erörterung kommt. 

Vice-Nürgermeiſter Matzenauer: Ich nehme auch gar 
keinen Anſtand, die geehrte Verſammlung zu befragen, ob ſie die 
Ausführungen des Marktamts-Vorſtandes entgegennehmen will. 


Ich bitte diejenigen Herren, welche dafür ſind, daſs der Herr 


Marktamts-Vorſtand eingeladen wird, Aufklärungen zu geben, die 
Hand zu erheben. (Geſchieht.) Abgelehnt. 

Gem.-Rath Dehm (zur Geſchäftsordnung): Es find noch 
mehrere Redner zum Worte vorgemerkt. Ich beantrage daher 
Schluſs der Debatte. 

Vice Nürgermeiſter Matzenauer: Diejenigen Herren, 
welche dafür ſtimmen, wollen die Hand erheben. (Geſchieht.) An— 
genommen. 


Das Wort haben noch die Herren Gem.-Räthe Taubler, 


Dr. Klotzberg und Gräf. 

Gem.-Nath Seiler (zur Geſchäftsordnung): Ich glaube, 
die Sache könnte vereinfacht werden, wenn wir die Zuſage be— 
kommen, daſs dieſe 10.000 fl. nicht für dieſe Vorlagen verwendet 
werden. | 

Pice-Hürgermeifter Matzenauer: Für welche Vorlage? 

Gem.-Nath Heiler: Für die Vorlage vom 19. Mai, be- 
treffend die Errichtung eines Pferdeſchlachthauſes. (Rufe: Nein!) 
Dann iſt es auch nicht nothwendig, darüber noch zu ſprechen. 

Gem.⸗Nath Taubler: Meine Herren! Wenn ich für die 
Einſtellung dieſer 10.000 fl. zur Errichtung eines Pferdeſchlacht— 
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hauſes ſtimmen ſoll, mufs ich auch darüber ſprechen können, und 
ich geſtehe, dafs ich mit den Ausführungen meines unmittelbaren 
Herrn Vorredners nicht ganz einverſtanden bin. Er weist uns auf 
ausländiſche Städte hin und jagt, dass dort unmittelbar neben 
dem allgemeinen Schlachthauſe auch ein Pferdeſchlachthaus iſt. 
Nun, das trifft bei uns überhaupt nicht zu. Das Geſchäft der 
Fleiſchhauer iſt von dem eines Pferdefleiſchhauers vollſtändig 
getrennt, und das Pferdeſchlachthaus hat gar keine Berührung mit 
dem allgemeinen Schlachthauſe. 

Was aber die Ausführungen des Herrn Dr. Klotzberg 
betrifft, ſo kann ich denſelben gar nicht beipflichten, denn wenn Sie 
die Fleiſchhauer des IX. und XVIII. Bezirkes anweiſen, nach 
Nussdorf zu gehen, fo werden wir einfach die Einnahmen den 
anderen Schlachthäuſern entziehen und dem Schlachthauſe in Nuf- 
dorf zuwenden; was wir aus der einen Taſche genommen haben, 
werden wir in die andere ſtecken und damit iſt die Situation nicht 
gebeſſert. 

Es ſtellt ſich aber kaufmänniſch heraus, dafs wir auf dieſes 
Schlachthaus daraufzahlen, und zwar nicht nur jetzt einen großen 
Betrag, ſondern daßs ſich auch das Aulagecapital gar nicht ver 
zinst, und ich bin daher der Anſchauung, dafs wennmöglich das 
Pferdeſchlachthaus dort errichtet werden ſoll, dann wird dieſes 
Object wieder nutzbar gemacht. Wir werden nicht etwas ganz 
Neues errichten und daraufzahlen, wenn wir ein Gebäude haben, 
das hiefür verwendbar iſt. Übrigens iſt Nuſsdorf gerade für dieſen 
Zweck ſehr verwendbar, weil es an der Peripherie liegt, und die 
Pferde alſo nicht erſt durch alle Bezirke geſchleppt werden müſſen. 

Wenn alſo beantragt wird, dafs vom Magiſtrate in Erwägung 
gezogen werden ſoll, ob ſich dieſes Schlachthaus zu dem ge— 
nannten Zwecke eignet, ſo ſtimme ich dem Antrage vollſtändig bei, 
welcher von der Budget-Commiſſion geſtellt wird. Die weitere Folge 
dieſes Antrages ift aber, dafs dieſe 10.000 fl. abgelehnt werden. 
(Beifall.) 

Gem.-Nath Dr. Klotzberg: Meine Herren! Gerade, weil 
dieſes Schlachthaus an der Peripherie liegt, müſſen die Pferde 
durch alle Vororte dorthin geſchleppt werden. (Richtig! links.) Es 
wurde auch geſagt, heute wird überhaupt nicht entſchieden, wo das 
Pferdeſchlachthaus gebaut werden ſoll, es wird alſo dieſe Frage 
nicht präjudiciert. Wenn aber dieſe Frage nicht präjudiciert werden 
ſoll, ſo müſſen Sie den Antrag des Stadtrathes in der abge— 
änderten Form, nämlich „Bau eines Pferdeſchlachthauſes, unbe⸗ 
ſchadet, wo es gebaut werden ſoll“ annehmen und die 10.000 fl. 
einſtellen. Das iſt das Richtige, dann haben wir damit nicht prä— 
judiciert, und ich bitte Sie daher um Annahme des Stadtraths— 
Antrages. | 

Gem.-Nath Gräf: Sehr geehrte Herren! Ich werde für 
den Antrag des Stadtrathes ſtimmen, weil ich überzeugt bin, dass 
wir unbedingt ein Pferdeſchlachthaus brauchen. Aber geradezu 
verwundern mußs ich mich darüber, dass wir auf einmal in Wien 
anfangen, jo billig zu bauen. Gerade der Umſtand, daſs nur 
10.000 fl. eingeſtellt werden ſollen, führt auf den Gedanken, dass 
es überhaupt nicht die Abſicht ift, wir ſollen in Wien ein Pferde- 
ſchlachthaus bauen. (Referent des Stadtrathes: Das iſt 
die erſte Rate für den Grundkauf!) | 

Das eine hat Herr Gem.-Rath Dr. Klotzberg ſchon aus: 
gedrückt. Meine Anſchauung geht dahin, dass das Schlachthaus in 
der unmittelbarſten Nähe des Pferdemarktes gebaut werden ſoll. 
(Zuſtimmung.) Das iſt unbedingt nothwendig, denn wenn man 
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die abgemagerten Pferde ſieht, ſo iſt das gleichſam eine Illuſtration 
zum Großſtadtelend; es iſt der Stadt Wien unwürdig, wenn die 
Fremden, die hereinkommen, ſo abgemagerte Pferde durch die 
Bezirke treiben ſehen, welche dann an die Peripherie zum Pferde— 
fleiſchmarkt kommen. Ich will keinen Antrag ſtellen, und ich glaube, 
die zu pflegenden Berathungen werden das Richtige ergeben. Aber 
das eine ſteht feſt, dal3 Sie feſthalten ſollen an dem Princip, 
dieſes Pferdeſchlachthaus in der Nähe des Pferdemarktes zu erbauen 
im Intereſſe der Fleiſchhauer ſelbſt, weil ſie andernfalls bedeutend 
höhere Regien zu tragen hätten. Ich bitte alſo, den Antrag des 
Stadtrathes auf Einſtellung der 10.000 fl. anzunehmen. 

Gem.-Nath Herrdegen (zur Berichtigung): Ich berichtige 
die Ausführungen des Herrn Dr. Khotzberg und des unmittel— 
baren Herrn Vorredners, dass das Pferdeſchlachthaus unmittelbar 
neben dem Pferdemarkte fein muss, damit, dajs die Schlachtpferde 
überhaupt nicht Gegenſtand eines Marktes bilden, da ſie nicht 
marktmäßig behandelt werden. Die Schlachtpferde werden in ganzen 
Waggonladungen aus Ungarn, zumeiſt mit ſehr billigem Tarif, 
hieher gebracht; daher ſind dieſe Argumente ganz unrichtig. 
(Widerſpruch.) 

Gem.-Nath Gräf (zur Berichtigung): Ich berichtige die 
Ausführungen des Herrn Collegen Herrdegen dahin, daßs be— 
züglich des überwiegend größten Theiles der von den Pferdefleiſch— 
hauern angekauften Schlachtthiere der Verkehr ſich am Pferde— 
markt abwickelt und daſss es nur einige ſehr große Pferdeſchlächter 
ſind, welche ihren Transport direct beziehen. Bezüglich ſeiner 
früheren Entgegnungen gegenüber den Ausführungen des Herrn 
Dr. Klotzberg mußs ich erwidern, daßs es ganz gut wäre, wenn 
ein Theil jener Fleiſchhauer, welche jetzt im Central-Schlachthauſe 
ſchlachten, an das Schlachthaus nach Nujsdorf gewieſen werden 
könnte, eventuell die an der Peripherie der alten Stadt befindlichen, 
und zwar wäre dies umſo nothwendiger, als man in kürzeſter Zeit 
darangehen mußs, das Central-Schlachthaus zu vergrößern. Mir 
iſt gejagt worden, dass es zu klein iſt. Es würde ſich das rentieren, 
und es würde ſich eine höhere Frequenz herausbilden. 

Gem.-Nath Witzelsberger: Es hat im großen und ganzen 
der Herr Vorredner ſchon das berichtigt, was ich gegenüber dem 
Herrn Collegen Herrdegen berichtigen wollte; ich berichtige 
nämlich, dass die meiſten Pferde, die am Pferdemarkte gehandelt 
werden, Schlachtpferde und der kleinere Theil nur andere Pferde 
umfasst. 

Vice-Bürgermeiſter Matzenauer: Wir ſchreiten zur Ab— 
ſtimmung. Der Stadtrath beantragt für den Bau eines neuen 
Pferdeſchlachthauſes den Betrag von 10.000 fl. einzuſetzen. Ich 
bitte die Herren, die dafür ſtimmen, die Hand zu erheben. (Ge— 
ſchieht!) Angenommen. 

Nun kommt der Antrag der Budget-Commiſſion, der Magiſtrat 
werde beauftragt, einen Bericht darüber zu erſtatten, ob nicht das 
Schlachthaus in Nufsdorf ſich dazu eignen wird, in ſpäterer Zeit 
lediglich als Pferdeſchlachthaus verwendet zu werden. Die Herren, 
welche mit der Zuweiſung an den Stadtrath einverſtanden find, 
bitte ich, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Ebenfalls an ge— 
nommen. 

Referent des Stadtrathes: „Lagerhaus“. Bei den Ein— 
nahmen iſt der Betrag von 334.790 fl. eingeſtellt, und ich bringe 
auch gleich die Ausgaben zur Beſprechung; die Ausgaben ſind 
293.200 fl. Weiters iſt beantragt, zur Herſtellung eines Umſchlag— 
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platzes für das ſtädtiſche Lagerhaus am ſogenannten Pfeiffer'ſchen 
Holzplatze am Donauquai einen Betrag von 50.000 fl. einzuſtellen. 

Ich bitte um die Annahme. 

Referent der Undget-Commiſſion: Zur Rubrik „Lager⸗ 
haus“ habe ich zwei Anträge zu ſtellen, einer, der wiederholt ſchon 
gebracht worden iſt, lautet (liest): 

„1. Es ſei eine Lagerhaus⸗Commiſſion einzuſetzen.“ Ferner: 

„2. Der Stadtrath werde beauftragt, wegen Ausgeſtaltung des 
Lagerhauſes im Sinne der Vorſchläge des Lagerhaus-Directors dem 
Gemeinderathe bis Ende October d. J. Anträge zu ſtellen.“ 

Ich empfehle Ihnen die Annahme dieſer Anträge. 

Vice-Pürgermeiſter Matzenauer: Keine Einwendung? 

Gem.-Nath Seiler: Ich habe an den Herrn Bürgermeiſter 
ein Erſuchen zu richten, und zwar in dem Sinne, daßs der Herr 
Bürgermeiſter doch den Lagerhausdirector dahin verweiſen möchte, 
im Lagerhauſe zu den Auctionen nur Naturweine zuzulaſſen. 

Vor einigen Wochen hat im Lagerhauſe eine Auction von 
Weinen ſtattgefunden, bei welcher Wein um 11 fl. per Hektoliter 
verkauft wurde, mit Tannin- und anderem Gehalte, welcher zwar 
nicht geſundheitsſchädlich iſt, doch erſcheint dieſes des Lagerhauſes 
der Stadt Wien nicht würdig. Ich möchte alſo an den Herrn 
Bürgermeiſter die Bitte richten, in dieſer Richtung wirken zu 
wollen. 

Vice-Bürgermeiſter Matzenauer: Wünſcht noch jemand 
das Wort? (Niemand meldet ſich.) Es iſt nicht der Fall. Ich 
erſuche jene Herren, welche mit den angeſetzten Poſten einver— 
ſtanden find, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Ich erſuche jene Herren, welche mit der Zuweiſung der An— 
träge der Budget-Commiſſion an den Stadtrath einverſtanden ſind, 
die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Referent des Stadtrathes (liest): 

Sonſtige Approviſionierungszwecke. 
Koſten der Haltung von Viehhirten und Gemeindeſtieren: 


Effective Auslagen Ob / ſũiimͥ ne 600 fl. 
Durchgeführte Zinswertee 190 fl. 
Zuſammen. 790 fl. 

Subventionen und ſonſtige Auslagen zum Schutze der 
Weinculturen in Wien . 2: 220000. 700 fl. 


Vice-Nürgermeiſter Matzenauer: Keine Einwendung? — 
Angenommen. 
Damit iſt Gruppe VII erledigt. 


Referent des Stadtrathes: Gruppe X. „Cultusangelegen⸗ 
heiten“. 

Gem.-Nath Dr. Klotzberg: Ich beantrage die en bloc- 
Annahme. (Widerſpruch.) 

Gem.-Nath Trambauer: Ich möchte eine Poſt herausheben. 
Unter Rubrik „Sonſtige Cultuszwecke“ iſt eine Poſt: Freiwillige 
Beiträge zur Abhaltung der Frohnleichnamsproceſſionen in den Be— 
zirken II bis XIX enthalten. Da finden Sie für den X. Bezirk 
nur 90 fl. eingeſtellt, während z. B. für den XIII. Bezirk 1798 fl. 
eingeſtellt ſind. Dieſe Ungleichheit iſt doch unerhört. Ich möchte 
Sie bitten, dem X. Bezirk 200 fl. zuzuweiſen. 

Vice-Vürg ermeiſter Matzenauer: Ich erſuche jene Herren, 
welche die Erhöhung der Poſt „Kirchenfeierlichkeiten“ um 110 fl. 
annehmen wollen, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Ang ſe⸗ 
nommen. 
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Ich erſuche nun jene Herren, welche die übrigen Poſten nach 
den Anträgen der Budget-Commiſſion en bloc annehmen, die 
Hand zu erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Gem.⸗Nath Dr. Cederer (zur Geſchäftsordnung): Wenn 
eine en bloc-Annahme beantragt und beſchloſſen werden ſoll, ſo 
mus doch genau beſtimmt werden, was en bloc angenommen 
werden ſoll. Ich bitte, daſs das genau gejagt werde. 

Dice- Bürgermeifter Matzenauer: Ich glaube deutlich 
geſprochen zu haben. Es handelt ſich um die en bloc-Aunahme 
der Gruppe X „Cultusangelegenheiten“. Es iſt keine Einwendung 
erhoben worden, die Herren ſind einverſtanden, daſs die Gruppe X 
nach den Anträgen der Budget Commiſſion mit der Erhöhung der 
einen Poſt nach dem Antrage Trambauer angenommen werde. 
(Zuſtimmung.) Angenommen. 

Wir kommen jetzt zur Gruppe XI „Unterrichtsweſen“. 

Gem.-Nath Noske: Ich möchte mir erlauben, darauf auf— 
merkſam zu machen, dafs ſämmtliche Poſten, welche von Seite 402 
bis 446 laufen, bis zu den Gewerbeſchulen eigentlich lauter feſt— 
ſtehende Auslagen ſind, d. i. die Erhaltung der Schulen und die 
Gehalte der Lehrer und Profeſſoren. 

Ich beantrage daher die en bloc- Annahme der Poſten von 
Seite 402 bis Seite 446; die Poſten bezüglich der Gewerbeſchulen 
nicht, weil das freiwillige Beiträge find; da kann man wünſchen, 
dass fie erhöht oder vermindert werden; aber bis Seite 446 laufen 
feſtſtehende Poſten ſowohl in den Einnahmen als auch in den 
Ausgaben. 

Gem.-Nath Dr. Vogler: Ich habe gegen dieſen Autrag 
nichts einzuwenden, ich möchte nur XLIII 8½ ausnehmen und 
dazu ſprechen. 

Gem.-»Rath Dr. Mittler: Ich beantrage die en bloc— 
Annahme der ganzen Gruppe nach den Anträgen der Budget— 
Commiſſion. 

Gem.-Aath Dr. Vogler: Der Stadtrath hat in Abänderung 
des Magiſtrats-Antrages beſchloſſen, die Beſoldungsvorſchüſſe an 
das Lehrerperſonale an den Volks- und Bürgerſchulen, welche mit 
30.000 fl. präliminiert ſind, nicht in das Budget des Bezirks— 
ſchulrathes einzuſtellen, ſondern unter die eigenen Gelder unter 
die Gemeindeſchulausgaben. Das iſt vollkommen unrichtig und es 
würde das auch der praktiſchen Gebarung abjolut nicht entſprechen. 
Ein Beſoldungsvorſchuſs iſt ein Vorſchuſs vom Gehalt; der Ge— 
halt wird aus dem Bezirksſchulfonde ausbezahlt, infolge deſſen muss 
auch der Vorſchuſs dort verbucht und berechnet werden. 

Ich beantrage die Wiederherſtellung des Magiſtrats-Antrages, 
indem die Poſt aus der Gruppe A ausgeſchieden und unter 
XLIII 33 in Gruppe B eingeſtellt wird. 

Begründet wurde der Antrag im Stadtrathe damit, dafs man 
den Streit, welcher zwiſchen dem Stadtrathe und dem Bezirks— 
ſchulrathe über die Bewilligung ſolcher Beſoldungsvorſchüſſe beſteht, 
dadurch aus der Welt ſchaffen wollte. Ich glaube aber, daſs das 
nicht der richtige Weg iſt, dieſen Streit aus der Welt zu ſchaffen. 
Das ſoll dadurch geſchehen, dass ſich endlich einmal der hoch— 
löbliche Bezirksſchulrath dazu beſtimmt findet, den anhängigen 
Recurs der Gemeinde Wien zu erledigen. Wenn dies geſchehen 
ſein wird, ſo werden wir uns fügen, ob nun die Entſcheidung 
gegen oder für uns ausfällt; aber wir möchten die Angelegenheit 
nicht auf die Art erledigt wiſſen, daſs etwas ganz Unfachmänniſches 


geſchaffen wird, indem die Beſoldungsvorſchüſſe von der Gemeinde | 
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den Bezirksſchulfond belaſten müſſen. Das würde auch in der 
Buchhaltung und in der Geldverrechnung bei der ſtädtiſchen Haupt— 
caſſa zu ganz großartigen Schwierigkeiten führen. Ich bitte Sie 
daher, meine Herren, meinen Antrag anzunehmen, den Magiſtrats— 
Antrag wieder herzuſtellen. 

Gem.⸗Nath Dr. Daum: Meine Herren! Ich will nur das 
eine erwähnen. Es mag der Streit nach verſchiedeuen Richtungen 
entſchieden ſein; nach dem Geſetze iſt ja das, was Herr Gem. 
Rath Dr. Vogler gejagt hat, correct. Ich begreife aber auch 
vollſtändig den anderen Standpunkt, der darauf hinausläuft, 
daſs das Finale eines ſolchen Vorſchuſſes das iſt, daſs, wenn 
die betreffende Perſon, die den Vorſchußs erhält, ſtirbt, ehe der 
Vorſchuſs zurückgezahlt iſt, es immer aus den Gemeindegeldern 
herausgeht. Ich begreife alſo vollkommen, dafs der Stadtrath 
dieſen Beſchluſs gefast hat. Was ich aber bedauere und worin 
unbedingt Abhilfe nöthig iſt, das iſt, daſs wir aus dem Proviſorium 
herauskommen, dafs der Bezirksſchulrath endlich in die Lage kommt, 
oder von dem Vorſitzenden des Bezirksſchulrathes, der ja unſer 
verehrter Herr Bürgermeiſter iſt, veranlaſst wird, die ihm vor: 
liegenden Geſuche zu entſcheiden, weil zahlreiche Lehrperſonen auf 
die Vorſchüſſe warten, welche zum Theile in ſehr bedrängter Lage 
ſind, und durch dieſen Competenzconflict, der ein rein theoretiſcher 
iſt, verkürzt werden. Ich möchte daher an den Herrn Bürger— 
meiſter die Bitte richten, in dieſer Richtung eine Veranlaſſung zu 
treffen. | 

Gem.-Nath Dr. Huber: Das Begehren des unmittelbaren 
Herrn Vorredners iſt in der That ſehr begründet, aber die Be— 
ſorgniſſe, die er daran knüpft, treten thatſächlich nicht ein, indem 
alle Vorſchuſsgeſuche vom Bezirksſchulrathe an den Stadtrath 
kommen und dort anſtandslos und mit der größten Schnelligkeit 
erledigt werden, wie alle, die im Stadtrathe ſind, wiſſen. Die 
Lehrerſchaft erleidet alſo vorläufig keinerlei Schaden und keinerlei 
Verzögerung. So ſteht die Sache eigentlich und nicht ſo, wie der 


Herr Vorredner gemeint hat. 


Vice-Vürgermeiſter Matzenauer: Wir ſchreiten zur Ab- 
ſtimmung, und zwar über den Antrag Dr. Vogler. Ich bitte 
jene Herren, welche mit dem Antrage Dr. Vogler, dafs die 
Poſt ausgeſchieden und an der bezeichneten Stelle eingeſetzt wird, 
einverſtanden find, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Ange: 
nommen. 

Gem.-Nath Trambauer: In der Rubrik 43 „Volksſchulen“ 
iſt ein Betrag von 55.210 fl. eingeſtellt. Das iſt nämlich für 
eingemietete Volksſchulen. Wir im X. Bezirke haben das Glück, 
vier eingemietete Schulen zu beſitzen, und zwar iſt, wenn ich recht 
informiert bin, die Schule in der Himbergerſtraße Nr. 31 im 
Jahre 1868 oder gar 1866, alſo zu einer Zeit eingemietet worden, 
wo der Gemeinderath ein großes Anlehen zu dem Zwecke aufge— 
nommen hat, um die nothwendigen Schulen zu erbauen. 

Leider iſt die Schule noch immer eingemietet und befindet ſich 
in einem außerordentlich ſanitätswidrigen Zuſtande. Das ſteht feſt. 
Ich habe ausgerechnet, daſs auf ein Kind kaum 23m? Luftraum 
kommen. Dann liegt die Schule in der Hauptſtraße, wo ein ſtarker 
Wagenverkehr iſt. Den ganzen Tag über kann in der Schule kein 
Fenſter geöffnet werden. Ich habe ſeinerzeit, als es ſich um die 
Parcellierung der Realität von Auguſt Tſchinkels Söhne 
gehandelt hat, einen Antrag geſtellt. Das wird ſich jedenfalls lange 
hinausziehen. Ich weiß, daſs da ein Bauplatz zu haben ſein wird. 


aus ihren eigenen Geldern bezahlt werden, während ſie eigentlich Die Bauplätze werden immer mehr verbaut und es iſt möglich, 
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daſs wir keinen Bauplatz bekommen, ſondern vielleicht ein Haus 
ankaufen müſſen. Meines Wiſſens hat der Bürgerſpitalfond in 
der Haſen⸗ und Dampfgaſſe noch Gründe, die frei ſind. Ich 
möchte beantragen, daſs der Magiſtrat beauftragt werde, dort 
einen Schulbauplatz ausfindig zu machen, um daſelbſt eine Schule 
zu erbauen, damit dieſe Schule aufgelaſſen werde, die ſeit nahezu 
30 Jahren dort eingemietet iſt. Wenn Sie bedenken, dafs dieje 
eingemietete Schule im X. Bezirke mit einem Mietzinſe von 
23.428 fl. eingeſtellt iſt, der einem Capitale von 585.000 fl. 
entſpricht, ſo werden Sie zugeben, daſs die Gemeinde da kein 
gutes Geſchäft macht. 

Vice Nürgermeiſter Matzenauer: Herr Gem. - Rath 
Trambauer beantragt, den Magiſtrat aufzufordern, in Betreff 
eines Schulbauplatzes einen Vorſchlag zu machen. Die Herren, 
welche mit der Zuweiſung dieſes Antrages einverſtanden ſind, 
wollen die Hand erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Gem.-Nath Trambauer: Wie Sie wiſſen, iſt die evangeliſche 
Cultusgemeinde an den Gemeinderath um eine Subvention heran— 
getreten. 

Vice-Bürgermeiſter Matzenauer: Darf ich bitten, Herr 
Gemeinderath, das ſind lauter abgethane Dinge. Eigentlich hätte 
Ihr früherer Antrag bei dem Capitel „Schulbauten“ verhandelt 
werden ſollen. Die Subvention für die evangeliſche Schule iſt 
bereits ein abgethaner Gegenſtand. Wir können doch — erlauben 
Sie mir gefälligſt die Bemerkung — nicht bei jeder Poſition auf 
frühere Poſitionen zurückgreifen. 

Gem.-Nath Trambauer: Bei „Unterrichtsweſen“, Seite 425, 
ſteht: „Beitrag zu den Auslagen der proteſtantiſchen Schule 
7000 fl.“ Das mußs doch hieher gehören. 

Vice Nürgermeiſter Matzenauer: 
ſchuldigung, ich habe mich geirrt. 

Gem.-Nath Trambauer: Wie Sie wiſſen, iſt die evangeliſche 
Cultusgemeinde, der auch ich anzugehören die Ehre habe, an den 
löblichen Gemeinderath mit dem Anſuchen um eine Subvention 
herangetreten. Damals hat ſie keine Summe ausgeſprochen, um 
welche ſie bittet. Der Herr Referent Schneiderhan hat auch 
das geehrte Plenum über die Angelegenheit der evangeliſchen Schule 
nicht gut informiert. Nachdem die evangeliſche Cultusgemeinde ihre 
Schule auf einen beſonders guten Fuß geſtellt und ihren Schul— 
fond von 82.000 fl. bereits erſchöpft hat und nach dem Ausweis, 
der mir von Seite des Presbyteriums zugekommen iſt, ein Deficit 
von über 13.000 fl. vorhanden iſt, iſt ſie auf eine Subvention 
von 10.000 fl. angewieſen. 

Bice-Bürgermeifter Matzenauer (unterbrechend): Darf ich 
bitten, Herr Gemeinderath, Sie haben allerdings recht, dafs dieſe 
Poſition jetzt hieher gehört. Aber es iſt noch nicht lange, dafs 
in merito das bezügliche Referat erſtattet wurde. Da iſt eingehend 
debattiert worden und Sie haben den Antrag auf Erhöhung der 
Subvention geſtellt, der nach längerer Debatte abgelehnt wurde. 
Es beſteht alſo der Beſchluſs des Gemeinderathes, 7000 fl. Sub⸗ 
vention zu geben. Daher können wir jetzt nicht anlässlich der 
Budget⸗Debatte eine andere Ziffer einſetzen. 

Gem.-Rath Trambauer: Ganz gut, Herr Obmann! Ich 
erlaube mir die Bemerkung, dals das Presbyterium neuerdings 
um eine Subvention eingekommen iſt. 

Vice-Vürgermeiſter Matzenauer: Es wird über dieſes 
Einſchreiten des Presbyteriums Bericht erſtattet werden und dann 
können Sie ſprechen. 


Ich bitte um Ent⸗ 
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Gem.⸗Nath Villicus: Ein Herr Vorredner hat die Übel: 
ſtände einer eingemieteten Schule in einem neuen Bezirke beſprochen. 
Nun gibt es bei uns in der Stadt eingemietete Schulen, wo es 
noch viel ſchlechter iſt als in den neuen Bezirken. Ich erwähne 
ſofort die fünfelaſſige Mädchenſchule bei den Michaelern in der 
Habsburgergaſſe. Noch vor zwei Jahren beſtand an dieſer Schule 
der Übelftand, dafs die Schüler in der zweiten Claſſe in ihr 
Schulzimmer nur durch die Hausmeiſterwohnung kommen konnten, 
und zur Schulkanzlei führte ein ſchmaler Gang, in welchem ſich 
die Fallthür eines Kellers noch aus dem vorigen Jahrhunderte 
befand. Dieſe zwei Übelſtände ſind zwar derzeit behoben, doch 
beſteht an dieſer Schule noch der Übelſtand, dass die Schülerinnen 
der drei im Parterre befindlichen Claſſen auf den Anſtandsort bei 
Regenwetter mit Regenſchirmen gehen müſſen, wobei ſich die 
Kinder im Winter überdies leicht verkühlen können. Die ebenerdigen 
Schullocalitäten 

Vice-Vürgermeiſter Matzenauer (unterbrechend): Vielleicht 
hätten Herr Gemeinderath die Güte, Ihre Wünſche bezüglich der 
Michaelerſchule zum Gegenſtande eines beſonderen Antrages zu 
machen. | 

Gem.-Nath Villicus: Ich habe den Antrag hier, aber ich 
will ihn motivieren. (Unruhe und Widerſpruch.) Wenn die Herren 
nicht mehr Geduld haben, ſo werde ich ihn bloß verleſen. 

Die Übelftände kann ich nicht alle aufzählen, denn es gibt 
deren ſehr viele; aber keine Schule iſt ſo ſchlecht eingerichtet, 
wie dieſe. 

Vice-Vürgermeiſter Matzenauer: 
Gem.-Rathes Villicus lautet (liest): 

„1. Der Standplatz der Fiaker in der Habsburgergaſſe vor 
dem Michaelerhauſe, in welchem ſich die ſtädtiſche Mädchen-Volks⸗ 
ſchule befindet, ſoll ehethunlichſt verlegt werden. 

2. Die erwähnten localen Übelſtände in der Michaeler Mädchen- 
Volksſchule ſollen beſeitigt werden; falls aber dies nicht möglich iſt, 
dann möge für die Überfiedlung dieſer Schule in ein anderes 
paſſendes Haus rechtzeitig geſorgt werden.“ 

Ich bitte jene Herren, die mit der Zuweiſung dieſes Antrages 
an den Stadtrath einverſtanden ſind, die Hand zu erheben. (Ge— 
ſchieht) Angenommen. ' 

Jetzt darf ich wohl die übrigen Poſten en bloc zur Annahme 
empfehlen. Ich bitte diejenigen Herren, welche mit den übrigen 
Ein⸗ und Ausgabspoſten der Gruppe XI „Unterrichtsweſen“ nach 
den Anträgen der Budget-Commiſſion einverſtanden find, die Hand 
zu erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Wir kommen zur Gruppe XII. 

Referent des Stadtrathes (liest): 

Conſeriptionsweſen. 
A. Ordentliche Ausgaben. 


2 21 0 „6 „ 


Der Antrag des Herrn 


Bezüge der Beamten des Conſcriptionsamtes . 176.540 fl. 
Auslagen für die Lieferung und Reparatur von Gaſſen⸗ 

aufſchrifts⸗ und Hausnummertafell u... 1.350 fl. 
Sonſtige Auslagen in Conſcriptions⸗ Angelegenheiten. 1.800 fl. 


Vice-Nürgermeiſter Matzenauer: Keine Einwendung? — 
Die Poſitionen find angenommen. 
Referent des Stadtrathes (liest): 
B. Außerordentliche Ausgaben. 
Abänderung der gleichlautenden Gaſſennamen in den 19 Bezirken 
Wiens 27.000 fl. 
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Referent der Budgel-Lommiffion: Hiezu kommt der 
Antrag (liest): 

„Es ſei gleichzeitig mit der Neubenennung der Gaſſen eine 
Reform der Abgrenzung der einzelnen Bezirke anzuſtreben.“ 

Allerdings muss früher die richtige Linie der Gürtelſtraße 
beſtimmt ſein. 

Gem. Rath Brambauer: Ich möchte da auch anregen, wie 
ich auch ſchon in der Budget-Commiſſion angeregt habe, dafs das 
Umtaufen der Straßen nicht früher, ſondern gleichzeitig mit der 
Neuabgrenzung der Bezirke ſtattfinden ſoll. 

Gem.-Nath Dr. Tueger: Meine Herren! Ich mache Sie 
nur darauf aufmerkſam, dafs, wenn wir die Bezirksgrenzen ändern 
wollen, es eigentlich eine Thorheit wäre, wenn wir jetzt ſchon 
neue Gaſſentafeln anbringen. Die Bezirksgrenzen gehen ſo durch— 
einander, daſs, wenn wir ſie ändern, wir wieder neue Tafeln 
machen laſſen müſſen. Das ganze Geld wäre alſo hinausgeworfen, 
wenn Sie überhaupt an eine Anderung der Bezirksgrenzen denken. 
Behalten wir alſo die jetzigen Tafeln bei und gehen wir erſt dann 


energiſch mit der Neubenennung der Gaſſen und Anbringung 


neuer Tafeln vor, wenn die Bezirksgrenzen geändert worden ſind; 


alſo, erſtens rationellere Eintheilung der Bezirke, zweitens An⸗ 


bringung neuer Orientierungstafeln; anders geht es nicht. 

Vice-Würgermeiſter Matzenauer: Ich bitte, ich kenne die 
Verhältniſſe genau und kann Ihnen ſagen, dafs an eine Anderung der 
Bezirksgrenzen in dieſem Jahrhunderte nicht mehr geſchritten werden 
kann, denn dazu ſind weitwendige Verhandlungen mit dem Juſtiz— 
miniſterium nothwendig, und das geht nicht ſo raſch, während wir 
mit der Anderung der Gaſſennamen nicht ſo lange warten können. 

Gem.-Nath Eigner: Erlauben Sie mir, meine Herren, noch 
einige Worte. Wenn Sie den XVII. und XVIII. Bezirk anſehen, ſo 
reicht der XVIII. Bezirk bis an die Alsbachſtraße, ja an der äußerſten 
Peripherie bis an die Antonsgaſſe. Wenn jemand dorthin kommt, 
kennt er ſich gar nicht aus, iſt er im XVII. oder XVIII. Bezirke. 
Eine ſolche Grenze ſoll doch durchgebrochen werden. Die Antoni⸗ 
gaſſe ſoll die Grenze zwiſchen dem XVII. und XVIII. Bezirke 
ſein. Warum ſoll ſo etwas nicht möglich ſein? Man braucht es 
nur im Grundbuche durchzuführen. Dazu gehört nicht viel. 

Vice-Nürgermeiſter Matzenauer: Die Herren, welche für 
die Einſtellung der Poſt von 27.000 fl. ſind, bitte ich, die Hand 
zu erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Die Herren, welche mit der Zuweiſung der Anträge der 
Budget⸗Commiſſion an den Stadtrath einverſtanden ſind, bitte ich, 
die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Referent des Stadtrathes (liest): 

Rubrik XLVIII. Recrutierung 5640 fl. 

Gem.-⸗Rath Trambauer: Zur Recrutierung iſt eine Poſt 
mit 5640 fl. eingeſtellt. Sie betrifft die Aſſentierungs-Commiſſion. 
Dieſe beſteht in der Regel aus zwei ſtädtiſchen Conceptsbeamten, 
zwei Arzten, einem Conſcriptionsbeamten und aus einem Diener. 
Nun iſt aber noch der Umſtand zu berückſichtigen, dafs über 
2000 fl. für die Verpflegung der Commiſſion inbegriffen ſind. 

Ich bitte ſchönſtens, jeder Arzt iſt froh, wenn die Stellung 
zu Ende iſt und er fortgehen kann; jeder Gemeinderath iſt auch 
froh, wenn er fortgehen kann und der Beamte endlich auch. Ich 
möchte bitten, dass die Verpflegung dieſer Commiſſion weggelaſſen 
wird und die reine Ausgabe für die Beamten und die Verköſtigung 
eingeſtellt werde. Ich habe dieſe Anſchauung ſchon in der Budget⸗ 
Commiſſion vertreten und mehrere Mitglieder Ihrer geehrten Partei 
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haben mich auch aufgefordert, ich ſoll neuerlich einen Antrag ſtellen, 
darum thue ich es. 

Referent des Stadtrathes: Der Antrag iſt gegenftands- 
los, weil die heurige Recrutierung ſchon vorbei iſt. Wenn der 
geehrte Herr College wünſcht, dafs das geändert werde, bitte ich 
den Antrag zu ſtellen, daſs pro futuro dieſe 2000 fl. geſtrichen 
werden; aber für das heurige Jahr mußs die Poſt unverändert 
bleiben. 

Vice Nürgermeiſter Matzenauer: Die Herren, welche die 
Poſt mit 5640 fl. genehmigen wollen, bitte ich, die Hand zu 
erheben. (Geſchieht.) Angenommen. | 

Jene Herren, welche den Antrag Trambauer der Com— 
miſſion zuweiſen wollen (Rufe: Der iſt gegenſtandslos !) . . . . er 
kann aber pro futuro zugewieſen werden . . . . Rufe: Das geht 
nicht!) . . . alſo dann bitte ich jene Herren, die für die Zuweiſung 
ſind, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Abgelehnt. 

Referent des Stadtrathes (liest): 

Rubrik XLIX. Militärbequartierung. 
nh “k“ꝝö 27.950 fl. 
Ausgaben 81.870 fl. 

Gem.-Nath Dr. Tueger: Ich werde Sie nicht lange auf- 
halten, ſon dern kurz den Antrag ſtellen, es ſeien in Hinkunft die 
Zinſen des Militäreinquartierungs-Fondes als Einnahmen in dieſe 
Poſt einzutragen. Ich weiß, dass dieſer Antrag dem Stadtrathe 
zugewieſen wird; darum will ich nicht viel Worte verlieren. Ich 
bedauere nur, daſs dieſe wichtige Frage hier nicht einer längeren 
Discuſſion unterzogen werden kann, aber das Budget mußs jetzt 
mit Windeseile durchgepeitſcht werden, darum will ich nicht länger 
aufhalten. Damit jedoch die Frage endlich zur Löſung komme und die 
Natur dieſes Fondes klargeſtellt werde, ſtelle ich dieſen Antrag. So 
kann der Gegenſtand einer gründlichen Berathung unterzogen werden. 

Vice-Mürgermeiſter Matzenauer: Die Herren, welche mit 
der Zuweiſung dieſes Antrages an den Stadtrath einverſtanden 
find, bitte ich, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Im übrigen ſind die Herren mit den eingeſetzten Ziffern ein— 
verſtanden? (Keine Einwendung.) Angenommen. 

Referent des Stadtrathes: Rubrik L, Vorſpannangelegen⸗ 
heiten, in den Einnahmen 1420 fl., in den Ausgaben 4620 fl. 

Vice Bürgermeifter Matzenauer: Keine Einwendung? 
(Niemand meldet ſich.) Angenommen. 

Wir kommen jetzt zu Gruppe XIII. 

Gem.⸗Nath Eigner: Ich will nur einige Worte ſprechen. 
Ich glaube, daſs es in Wien in jeder Beziehung angenehm fein 
wird, wenn bei der Nacht, wo immer man ſich bewegt, ob im 
I., II., IX., XIII., XIV. oder XIX. Bezirke, die Uhren beleuchtet 
ſind. 

Ich will da auf eines hinweiſen: Wenn man vom Schotten⸗ 
thor gegen die Votivkirche, welche doch ein Palaſt iſt, geht, ſo 
findet man ſie finſter. Ich glaube, daſs dieſe Kirche doch ſo viel 
wert fein ſoll, dass die Uhr dort beleuchtet iſt, und ich erlaube 
mir, den Antrag zu ſtellen: 

„Man iſt in Wien vor nicht gar zu langer Zeit wahrſcheinlich 
zur Einſicht gekommen, dafs die unbeleuchteten Thurmuhren ihren 
Zweck nur halb erfüllen, und es werden gegenwärtig mehrere 
Uhren in der Nacht beleuchtet. Da nun der Verkehr ſich nicht 
nur auf einzelne Plätze und Straßen, ſondern auf alle Theile der 
Stadt erſtreckt und niemand das factiſche Bedürfnis beſtreiten 
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wird, fo ſtelle ich den Antrag, dass ſämmtliche noch nicht beleuchtete 
Thurmuhren eine Beleuchtung erhalten.“ 

Das iſt einer Haupt- und Reſidenzſtadt nicht würdig. Ein 
Fremder, der herkommt, weiß gar nicht, wie viel Uhr es iſt. Es 
gibt ja Leute, die bei Nacht keine Uhr mitnehmen, damit ſie 
ihnen nicht geſtohlen wird. (Heiterkeit.) 

Gem.-Nath Frambauer: Ich möchte bitten, den X. Bezirk 
auch mit einer transparenten Uhr zu verſehen. 

Vice-Pürgermeiſter Matzenauer: Gegen die Poſten „Offent⸗ 
liche Uhren“ iſt eine Einwendung nicht erhoben worden; dieſelben 
find angenommen. 

Ich erſuche jene Herren, welche mit der Zuweiſung der An— 
regungen der Herren Gem.⸗Räthe Eigner und Trambauer 
an den Stadtrath einverſtanden find, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) 
Angenommen. 

Zu Poſt LIT 2, Einnahmen, hat Herr Gem.-Rath Gräf 
das Wort. 

Gem.-Nath Gräf: Ich habe voriges Jahr den Antrag 
geſtellt, es ſeien mit den Beſitzern der Annoncierungsanſtalten 
Unterhandlungen einzuleiten, dahin gehend, daſßs fie entſprechende 
Wandflächen auf ſehr frequenten Punkten der Commune Wien zur 
Anbringung von Kundmachungen überlaſſen. 

Bis heute iſt mir nicht bekannt, was mit dem Antrage ge— 
ſchehen iſt. Die Sache iſt aber ſehr wichtig. Jeder wird zugeben, 
dass bei den Verlautbarungen der Commune Wien die ungünſtigen 
Plätze gewählt werden, und die ſchönſten, frequenteſten Punkte 
haben Sins ler, Mauczka u. ſ. w. 

Ich möchte das Präſidium erſuchen, meinen Antrag zu ur— 
gieren. 

Vice-Würgermeiſter Matzenauer: Inſoweit Verträge mit 
uns beſtehen, z. B. bei Herrn Weiner, beſteht die Verpflichtung 
zur Annahme ämtlicher Kundmachungen. Wenn aber ein ſolcher 
Annoncierungs⸗Inſtitutsinhaber an einem Privatgebäude Annon— 
cierungen vornimmt, ſo können wir ihm nicht dictieren, unſere 
Kundmachungen unentgeltlich aufzunehmen. 

Gem.⸗Nath Gräf: Das iſt allerdings richtig. Aber es gibt 
auch in den Vororten Beſitzer von Annoncierungsanſtalten, ſelbſt 
an communalen Plätzen, die ihnen von den früheren Gemeinden 
zugewieſen wurden, bei denen dies nicht der Fall iſt. Ich möchte 
bitten, daſs einheitlich vorgegangen werde. 

Vice-Bürgermeiſter Matzenauer: Sie meinen, wenn es 
ſich um die Abſchließung neuer Verträge handelt. 

Gem.-Nath Gräf: Jawohl! 

Vice-Mürgermeiſter Matzenauer: Ich erſuche jene Herren, 
welche mit der Zuweiſung dieſes Antrages an den Stadtrath ein— 
verſtanden ſind, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 
Es wird nun für den Reſt die en bloc-Annahme gewünſcht. Ich 
bitte jene Herren, welche mit der en bloc-Annahme der Gruppe XIII 
nach den Ziffern der Budget⸗Commiſſion einverſtanden find, die 
Hand zu erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Referent des Stadtrathes: Es erübrigt noch, die Poſt ! 
„Dotation des Bürgermeiſters“ mit dem Betrage von 24.000 fl. 
einzuſtellen. Da der Gemeinderath hierüber bereits einen meri— 
toriſchen Beſchluſs gefasst hat, beantrage ich die Einſtellung dieſes 
Betrages. 

Vice-Bürgermeiſter Matzenauer: Ich bitte jene Herren, 
welche damit einverſtanden find, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) 
Angenommen. 
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Referent des Stadtrathes: Nun ſtellen fi die Schluls- 
ziffern wie folgt: 
Das Geſammterfordernis beträgt 41,719.940 fl. 
davon ab die eigenen Einnahmen 11,624. 070 fl. 
bleibt ein durch die eigenen Einnahmen nicht bes 

decktes Erfordernis von 30,095.870 fl. 

Die Bedeckung erfolgt durch den Ertrag der ſtädtiſchen Um⸗ 
| 19,776.020 fl. 
3,247.980 fl. 


lagen 
durch Entnahme aus den Caſſabeſtänden . .. 
und aus dem Waſſerleitungs⸗Anlehen zur Beſtreitung 

der für den Ausbau und die Ergänzung der 


Hochquellenwaſſerleitung pro 1894 veran⸗ 
ſchlagten Koſte nnn 7,071.870 fl. 
macht in Sum mne 30,095.870 fl. 


Ich bitte, das Budget mit dieſen Poſten zu genehmigen. 
Vice-Vürgermeiſter Matzenauer: Es erübrigt uns jetzt 


noch die formelle Erledigung des Bürgerſpitalfondes, Bürgerlade— 


fondes, Bürgerverſorgungsfondes und ſonſtiger Fonde. Die Herren 
ſind einverſtanden, dass dieſe Präliminarien nach den Anträgen 
der Budget⸗Commiſſion mit den Zufag-Anträgen des Stadtrathes 
wegen Erhöhung der Pfründen u. ſ. w. genehmigt werden? (Zu⸗ 
ſtimmung.) Angenommen. 


Beſchluſs: Bei Gruppe VII (Markt- und Approviſionierungs⸗ 
weſen) werden die übereinſtimmenden Anträge des 
Stadtrathes und der Budget-Commiſſion genehmigt. 

Die Ausgabspoſt 6 a der Rubrik XXVIII wird 
nach dem Antrage der Budget-Commiſſion mit 22.550 fl. 
und die Ausgabspoſt 7 der Rubrik XXX nach dem 
Antrage des Stadtrathes mit 10.000 fl. fixiert. 

Der Gemeinderath möge auf Grund des § 47 
des Gemeindeſtatutes die Einſetzung einer Controls— 
Commiſſion, beſtehend aus 15 Mitgliedern des Ge— 
meinderathes, behufs Unterſuchung des Markt- und 
Approviſionierungsweſens beſchließen. 

Bei Gruppe X (Cultus-Angelegenheiten) werden 
die übereinſtimmenden Anträge des Stadtrathes und 
der Budget-Commiſſion genehmigt. 

Die Ausgabspoſt 2 a der Rubrik XXXIX wird 
nach dem Antrage der Budget-Commiſſion mit 3130 fl. 
und die Ausgabspoſt 1 der Rubrik XLI mit 7310 fl. 
feſtgeſetzt. 

Bei Gruppe XI (Unterrichtsweſen) werden die 
übereinſtimmenden Anträge des Stadtrathes und der 
Budget⸗Commiſſion genehmigt. 


Die Ausgabspoſt XLIII 8 ½ wird aus der Gruppe A 
ausgeſchieden und in die Gruppe B unter Poſt XLIII 33 
eingeſtellt. 

Nach Anträgen der Budget⸗Commiſſion wird die 
Ausgabspoſt 10 der Rubrik XIIII mit 4050 fl., die 
Ausgabspoſt 34 derſelben Rubrik mit 53.000 fl. und 
die Ausgabspoſt 2a der Rubrik XLVI mit 28.000 fl. 
feſtgeſetzt. 

Die Gruppe XII (Conſcriptions- und Militär⸗ 
Angelegenheiten) wird nach den übereinſtimmenden 
Anträgen des Stadtrathes und der Budget⸗Commiſſion 
genehmigt. 
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Bei Gruppe XIII (Einnahmen und Ausgaben 
für verſchiedene in den Gruppen I bis XII nicht ent: 
haltene Zwecke) werden die übereinſtimmenden Anträge 
des Stadtrathes und der Budget⸗Commiſſion genehmigt. 

Die Ausgabspoſten der Rubrik LIT und zwar 18 
wird mit 7000 fl., 19 mit 1000 fl., 20 mit 3000 fl. 
und 21 mit 2000 fl. nach dem Antrage der Budget— 
Commiſſion feſtgeſetzt. | 

Bei Gruppe I wird die Ausgabspoſt 1 der 
Rubrik J mit 24.000 fl. eingeſetzt. 

Die Bilanz und Bedeckung, ſowie die Prälimi— 
narien des Wiener Bürgerſpital-, des Bürgerlad- und 
des allgemeinen Verſorgungsfondes werden genehmigt. 

— Die Bürgerpfründen ſind in der Art zu ändern, 
dafs die bisherige Anzahl von 100 Bürgerpfründen 
à 15 fl. monatlich auf 150 vermehrt, hingegen die 
bisherige Anzahl von 600 Bürgerpfründen à 8 fl. 
monatlich auf 500 reduciert wird. 

— Anſtatt der bisherigen 266 Pfründen à 6 fl. mo: 
natlich ſind nunmehr 200 Pfründen & 8 fl. zu ſyſte— 
miſieren. 

Gem.⸗Nath Dr. Klotzberg: Ich glaube, meine Herren, 
nur im Sinne des Hauſes zu ſprechen, wenn ich ſowohl dem 
Referenten des Stadtrathes als auch dem Referenten der Budget— 
Commiſſion für ihre ſachliche und objective Referatführung, ſowie 
den Beamten, insbeſondere dem Herrn Oberbuchhalter Nelböck 
und Rechnungsrathe Fechner, welche hier während der Budget— 
berathung ihres Amtes in ſo ausgezeichneter Weiſe gewaltet haben, 
unſeren wärmſten und beſten Dank ausſpreche. (Beifall.) 

Vice-Bürgermeiſter Matzenauer: Einverſtanden? (Zu⸗ 
ſtimmung.) Angenommen. 

Ich erkläre die Sitzung für geſchloſſen. 

(Schluss der Sitzung um 10 Uhr 45 Minuten nachts.) 


Stadtrath. 


Hitzungen des Stadtrathes. 


Dienstag, den 1. Mai 1894. 
Mittwoch, den 2. Mai 1894. 
Freitag, den 4. Mai 1894. 


Bericht 
über die Stadtraths-Sitzung vom 17. April 1894. 


Vorſitzende: Vice⸗Bürgermeiſter Dr. Richter. 
Vice⸗Bürgermeiſter Matzenauer. 


Anweſende: Dr. v. Billing, Rückauf, 
v. Götz, Schlechter, 
Dr. Hackenberg, Schneiderhan, 
Dr. Huber, Dr. Stenzl, 
Dr. Lederer, Vaugoin, 
Dr. Lueger, Dr. Vogler, 
Matthies, Witzelsberger, 
Müller, Wurm. 


v. Neumann, 
Bürgermeiſter Dr. Grübl. 
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Eniſchuldigt: St.⸗R. Boſchan, Kreindl. 

Experten: Oberingenieur Borkowitz, Magiſtrats-Concipiſt 
Dr. Weiß. 

Schriftführer: Magiſtrats⸗Concipiſt Dr. Weiſer. 


Vice-Bürgermeiſter Matzenauer eröffnet die Sitzung und 
macht nachſtehende Mittheilungen: 

St.⸗R. Boſchan entſchuldigt fein Fernbleiben, da er dringender 
Angelegenheiten halber von Wien abweſend iſt. 

St.⸗R. Kreindl entſchuldigt fein Fernbleiben wegen Unwohlſeins. 

St.⸗R. Dr. Lu eger entſchuldigt fein Späterkommen. 

Infolge der Wahl des St.-R. Matzenauer zum zweiten 
Vice⸗Bürgermeiſter hat die Wahl eines Erſatzmannes in die Diſciplinar⸗ 
Unterſuchungs-Commiſſion ſtattzufinden. (Zur Kenntnis.) 

(2459.) St.-R. Schneiderhan referiert über das Anſuchen 
des Franz Aufhauſer um Bewilligung zur Erbauung eines Schupfens 
auf den von ihm gepachteten ſtädtiſchen Bauſtellen Nr. 27 und 28 
Cat.⸗Parc. 152/27 und 152/28 an der Breitenfurterſtraße in Unter- 
Meidling, XII. Bezirk, und beantragt, den Magiſtrats-Antrag auf 
Ertheilung der Baubewilligung, wobei von der Ausſtellung eines 
Reverſes bezüglich der Entfernung der Hütte nach Ablauf des Pacht— 
vertrages und Rückverſetzung in den früheren Zuſtand abzuſehen wäre, 
zu beſtätigen. (Angenommen.) 

(2523.) Derſelbe referiert über die Herſtellung von Raſenſtreifen 
bei den im Herbſte 1893 auf der Ringſtraße hergeſtellten Cunetten 
und beantragt: 

Die Herſtellung von je drei Bäume umfaſſenden Raſenſtreifen 
bei den Cunetten auf dem Franzens-, Opern-, Kärnthner- und 
Kolowratringe wird nach dem vorliegenden Koſtenanſchlage des Stadt— 
gärtners um den in der Rubrik XXIV 1 n bedeckten Betrag von 
2259 fl. genehmigt. 

Wegen Sicherſtellung der Gartenerde und der Raſenziegel iſt 
eine beſchränkte Offertverhandlung einzuleiten, die Beſorgung der 
übrigen Arbeiten und Anſchaffungen wird dem Stadtgärtner überlaſſen. 

(Angenommen.) 

(2581.) Derſelbe referiert über den Antrag des Gem.⸗Rathes 
Büſch auf Errichtung einer Bedürfnisanſtalt bei der Maria Thereſien⸗ 
brücke in Meidling und beantragt, den Magiſtratsbericht, demzufolge 
das diesbezüglich geplante Project fallen gelaſſen werden muſste, zur 
Kenntnis zu nehmen. Angenommen.) 

(2601.) Derſelbe referiert über eine rückſtändige Trottoir⸗ 
herſtellungsgebür per 27 fl. 80 kr. nach Anton Sluga aus dem 
XI. Bezirke und beantragt die Abſchreibung im Sinne des Antrages 
des magiſtratiſchen Bezirksamtes. Angenommen.) 

(2660.) Derſelbe referiert über Anſuchen aus dem X. Bezirke 
um Aufnahme in den Wiener Gemeindeverband und beantragt: 

a) die Verleihung der Zuſtändigkeit an: 

Wagner Friedrich, Hiifsarbeiter; 

Kaba Vincenz, Heizer; 

Safranek Joſef, Werkmeiſter in der J. öſterr. Juteſpinnerei 
und Weberei; 

Gruß Anton, Fabriksleiter; 

Ambroz Matthias, Schneidergehilfe; 

Bily Jakob, Hausknecht; 

Brodäf Valentin, Maſchinſchloſſergehilfe; 

Zibik Johann, Erzeuger von Zahnſtochern; 

Stepan Ludwig, Bildhauergehilfe; 

Belsky Wenzel, Gaſtwirt; 
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Wanin ger Anton, Schloſſervorarbeiter; 

Nezbeda Joſef, Schloſſergehilfe; 

Mlezoch Auguſt, Claviermachergehilfe; 

Prochazka Jakob, Canalräumergehilfe; 

Erlebach Eduard, k. k. Sicherheitswach-Inſpector; 

Nowak Johann, Gaſtwirt; 

Schwarzer Albert, Hilfsarbeiter; 

Hitzinger Matthias, Werkführer; 

Bock Lorenz, Bäckermeiſter; 

Frydrych Joſef, Hilfsarbeiter; 

Kobliha Ignaz, Schuhmachermeiſter; 

Cizek Matthias, Schmiedhelfer; 

Schmidt Ferdinand, Schloſſergehilfe; 

Güntenreiter Joſef, Landkrämer; 

Reiſer Joſef, Stationsaufſeher; 

b) die Ertheilung der Zuſicherung an: 

Dorovius Hermann Emil, Ingenieur; 

Beer Johann, Hilfsarbeiter. (Angenommen.) 

(2450.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Valentin 
Böniſch, Schuhmachermeiſters aus dem XI. Bezirke, um Verleihung 
des Bürgerrechtes und beantragt die Geſuchsgewährung. 

(Ange nommen.) 

(2752 und 2753.) Derſelbe referiert über die Ertheilung von 
Benützungsconſenſen für die Schöpfwerkhäuschen in Hetzendorf, Haupt— 
ſtraße, und Altmannsdorf, Dorfgaſſe, und beantragt die Kenntnis— 
nahme. (Angenommen.) 


(26 76.) St.-R. v. Götz referiert über die Beleuchtung der Au 
in Hacking während des Sommers und Verbeſſerung der Beleuchtung 
in Hacking überhaupt und beantragt: 

1. Behufs Beleuchtung der Hackinger-Au während der Zeit vom 
15. April bis 15. October ſeien 33 halbnächtige Petroleumlampen 
nach der vorgelegten bauämtlichen Planſkizze anzubringen, und die 
für die Aufſtellung der Ständer und Lampen erforderlichen einmaligen 
Koſten per 150 fl., ſowie die laufenden Koſten von jährlich 346 fl. 
50 kr. zu genehmigen. 

Die Ausführung dieſer Beleuchtung hat durch den Bezirksvorſteher 
im Einvernehmen mit dem Stadtbauamte zu erfolgen. 

Die Inſtandhaltung der Lampen und das Anzünden derſelben 
erfolgt durch den Laternenanzünder der Gemeinde Hütteldorf, Georg 
Graf. 

2. Weiters ſeien behufs Verbeſſerung der Beleuchtung in Hacking 
im Punkte I und II der vorgelegten Projectſkizze zwei neue ganz⸗ 
nächtige Gasflammen aufzuſtellen, ferner die beiden halbnächtigen 
Flammen 51 und 53 in ganznächtige und die ganznächtige Gas— 
flamme 52 in eine halbnächtige mit einem jährlichen Aufwande von 
91 fl. 79 kr. umzuwandeln. 

Die auflaufenden Koſten find auf Rubrik XXV 1 bededt, 

(Angenommen.) 

(2666.) Derſelbe referiert über die Verbeſſerung der Beleuchtung 
der Lainzer Hauptſtraße und Unter-St. Veiterſtraße im XIII. Bezirke 
und beantragt die Genehmigung des vorgelegten Projectes und den 
hiedurch erwachſenden budgetmäßig bedeckten, jährlichen Mehrauslagen 
für Gasconſum per 296 fl. 16 kr. (Angenommen.) 


(266 7.) Derſelbe referiert über die Verbeſſerung der Beleuchtung 
eines Theiles der Lainzer Hauptſtraße, der Hetzendorferſtraße in 
Lainz und der Feldkellergaſſe in Speiſing und beantragt die Ge— 
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nehmigung des vorgelegten Projectes und der hiedurch erwachſenden, 


bedeckten jährlichen Mehrkoſten für Gasconſum per 270 fl. 8 kr. 
(Angenommen.) 

(2745.) Derſelbe referiert über das Offertverhandlungs⸗Ergebnis 
für den Canalbau in Breitenſee, Antonsgaſſe, und beantragt die 
Genehmigung des Beſtbotes des Julius Chailly gegen den ange— 
botenen Nachlass von 5˙5 Percent gleich einer Erſparung von 140 fl. 
86 kr. Angenommen.) 

(2672.) Derſelbe referiert über die Bewilligung von Gleichen: 
geldern im Betrage von 459 fl. 60 kr., anläſslich des Schulbaues in 
Hütteldorf, Hauptſtraße 61, und beantragt die Genehmigung. 

(Angenommen.) 

(2702.) Derſelbe referiert über das Anſuchen der Joſefine 
Groner aus dem XIII. Bezirke, um Nachſicht einer Hundeſteuerſtrafe 
per 8 fl. und beantragt die Geſuchsgewährung. 

St.⸗R. Dr. Huber beantragt die Abweiſung. 

Referenten⸗Antrag abgelehnt. 

(2599.) Derſelbe referiert über das Anſuchen der Vienna— 
General⸗Omnibus⸗Company um Ertheilung des Conſenſes zu Adap— 
tierungen und zur Aufſtellung eines Gasmotors in Speiſing, Confe.- 
Nr. 18 und 118, und beantragt die Beſtätigung der Baubewilligung. 

(Angenommen.) 

(2605.) Derſelbe referiert über die Reparatur der Marienſäule 
nächſt der Kirche in Hietzing und beantragt: 

1. Die Genehmigung der Reparatur der Marienſäule auf dem 


Platze nächſt der Kirche in Hietzing mit dem Geſammtkoſtenerforderniſſe 


von 935 fl.; 

2. die Übertragung der Arbeiten in Gemäßheit des vorliegenden 
Offertes an den Bildhauer Ferd. Neuhofer, V., Hundsthurmer— 
ſtraße 119 A, mit dem Betrage von 785 fl.; 

3. die Erhöhung der Poſition Ausg.-Rubr. XXXIX I pro 1894 
um das Geſammterfordernis von rund 940 fl. Angenommen.) 

(2617 und 2619.) Derſelbe referiert über Anſuchen um Auf- 
nahme in den Wiener Gemeindeverband aus dem XIII. Bezirke und 
beantragt: 

a) die Ertheilung der Zuſicherung an: 

Ebner Joſef, Schuhmachermeiſter; 

Berner Johann, Bäckergehilfe; 

Riedel Bruno Max, Betriebsleiter in einer Färberei; 

Müller Karl Heinrich Chriſt., Hauptcaffter beim Herzog von 
Cumberland. ( Angenommen.) 

b) die Verleihung der Zuſtändigkeit an: 

Teufl Anton, Kutſcher; 

Zak Wenzel, Schloſſergehilfe; 

Romberger Franz, geweſ. Vermiſchtwaren-Verſchleißer; 

Schäfer Nikolaus, Gärtnergehilfe und Platzwächter; 

Strobl Joſef, Procuriſt der Neuen Wiener Tramway-Geſellſchaft; 

Machas Vincenz, Maſchinenſchloſſergehilfe; 

Panovec auch Panowetz, Drechslermeiſter; 

Pokorny Johann, Maſchinenſchloſſer; 

Schlechter Peter, Kutſcher; 

Strachota Franz, k. k. Hoffeuermann; 

Haſelhofer Anton, Maurergehilfe; 

Gebhardt Johann, Zimmermalermeiſter; 

Bauer Johann, Hutmachergehilfe; 

Beran Wenzel, Schuhmachermeiſter; 

Nawratil Johann, Holzpfeifendrechslergehilfe; 

Zirg Joſef, Lohnfuhrwerksbeſitzer und Hausbeſitzer; 
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Drtina Anton, Webergehilfe; 

Sandpöck Anna, Wäſcherin und Bedienerin; 

Klinger Joſef, Gaſtwirt und Hausbeſitzer. Angenommen.) 

(2580.) St.-. Dr. Huber referiert über eine Ergänzungs⸗ 
wahl in den Armenrath des XV. Bezirkes und beantragt, die Wahl 
des Ludwig Berkele, Wagners, mit der Functionsdauer bis Ende 
1897 zu beſtätigen. (Angenommen.) 

(2550.) Derſelbe referiert über das Ergebnis der Wahl des 
Bezirksvorſteher Stellvertreters im XIX. Bezirke und beantragt, die Wahl 
des kaiſerl. Rathes Georg Püringer zum Bezirksvorſteher-Stellvertreter 
für den XIX. Bezirk zu beſtätigen. 

St.⸗R. Schlechter beantragt die Kenntnisnahme. 

Antrag Schlechter angenommen. 

(2588.) Derſelbe referiert über die Wahl des Jakob Seiter, 
Armenrathes, zum Caſſier im Armeninſtitute des XIII. Bezirkes und 
beantragt die Beſtätigung dieſer Wahl. (Angenommen.) 

(2754.) Derſelbe referiert über die Zuſchrift des k. k. ſtädt.⸗del. 
Bezirksgerichtes Leopoldſtadt vom 22. März d. J., Z. 107, mit welcher 
dasſelbe für die Überlaſſung von 60 Schulbüchern für die dortige 
Sträflingsbibliothek den wärmſten Dank ausſpricht und beantragt die 
Kenntnisnahme. (Angenommen.) 

(2571.) Derſelbe referiert über Herſtellungen und Anſchaffungen 
in dem Gebäude der Knaben-Bürgerſchule XVI., Neulerchenfeld, 
Grundſteingaſſe 65, und beantragt, dieſelben mit dem budgetmäßig 
bedeckten Koſtenaufwande von 2040 fl., ſowie die hinſichtlich der Aus— 
führung derſelben vom Magiſtrate beantragten Modalitäten zu ge— 
genehmigen. (Angenommen.) 

(2302.) Derſelbe referiert über das Anſuchen der Wiener 
Elektricitäts⸗Geſellſchaft um Erneuerung der Bewilligung für mehrere 
bereits genehmigt geweſene Leitungsanlagen im I., V., VI. und 
VII. Bezirke und beantragt, die Bewilligung unter den im Magiftrats- 
Antrage enthaltenen Modalitäten zu ertheilen. (Angenommen.) 

(1900.) Derſelbe referiert über den neuerlichen Bericht in Betreff 
des Anſuchens des k. k. niederbſterreichiſch-mähriſchen Landwehr— 
Infanterie-Regimentes Nr. 1 um Zulaſſung der Mannſchaft zur Be— 
nützung des Volksbades im V. Bezirke zu ermäßigtem Preiſe und be- 
antragt die Bewilligung zum Gebrauche des Bades in Gemäßheit der 
Badeordnung, ausgenommen an Sonn- und Feiertagen und jenen 
Tagen, welche einem Sonn- oder Feiertage vorhergehen. Die Be— 
willigung werde nur bis auf Widerruf gegeben. Das Baden habe in 
Begleitung und unter Beaufſichtigung eines Unteroffieiers in Gruppen 
zu 30 Mann unter Mitbringung der eigenen Wäſche zu geſchehen und 
werde als Preis 3 kr. per Mann und Tag beſtimmt. 

St.⸗R. Dr. v. Billing beantragt als Preis 5 kr. 

St.⸗R. Dr. Hackenberg beantragt 4 kr., welch letzterem 
Antrage ſich St.⸗R. Dr. v. Billing accommodiert. 

Antrag Dr. Hackenberg angenommen. 

Im übrigen werden die Referenten-Anträge angenommen. 

(2584.) Derſelbe referiert über die Erhaltung des Gartens in 
dem Gebäude der k. k. Staatsgewerbeſchule im X. Bezirke und be- 
antragt: 

Die Erhaltung und Pflege des im Gebäude der k. k. Staats— 
gewerbeſchule im X. Bezirke angelegten Gartens wird von der Ge— 
meinde Wien mit Rückſicht auf den Abgang einer hiezu beſtehenden 
rechtlichen Verpflichtung abgelehnt; die Gemeinde iſt jedoch bereit, 
unter gleichzeitiger nachträglicher Genehmigung der bereits veranlassten 
Inſtandſetzungsarbeiten mit Rückſicht auf die Beſchädigungen, welche 
der Garten durch die Aufführung eines Zubaues zum Gebäude er— 
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fahren hat, auch die Beiſtellung des erforderlichen Grasſamens für 
dieſes Jahr, jedoch nur unter Verwahrung einer präjudiciellen Aus⸗ 
legung dieſes Beſchluſſes zu beſorgen; dieſelbe iſt durch die Bauleitung 
mit dem Marimalfoftenbetrage von 25 fl. zu veranlaſſen und hat die 
Verrechnung dieſer Auslage unter den Baukoſten zu erfolgen. 
(Angenommen.) 


(2760.) Derſelbe referiert über den vom Stadtanwalte be- 
antragten Vergleich in der Beſitzſtörungsſache contra Richard Freiherr 
v. Draſche bezüglich des Gehweges an der Lagenburgerſtraße im 
X. Bezirke und beantragt: 

1. Der Stadtanwalt wäre zu ermächtigen, in der genannten Ans 
gelegenheit einen Vergleich des Inhaltes compensatis expensis abzu⸗ 
ſchließen, daſs die Gemeinde Wien das Eigenthumsrecht des Geklagten 
auf die Parcellen 882, 879 und 936/1 in Inzersdorf, X. Bezirk, 
über welche der ſtrittige Weg führt, ausdrücklich anerkennt, wogegen 
der Geklagte der Gemeinde Wien die Servitut des öffentlichen Fuß— 
weges auf jene commiſſionell genau zu beſtimmenden Theile dieſer 
Parcellen einräumt, welche derzeit bereits längs der Laxenburgerſtraße 
als Gehweg ausgetreten find, dafs dieſe Servitut auch grundbücherlich 
einverleibt werde und die beauſtändeten Tafeln mit einer entſprechenden 
Aufſchrift zum Schutze gegen unberechtigte Erweiterung des Fußſteiges 
hinter die Servitutsgrenze verlegt; 

2. nach Abſchluſs dieſes Vergleiches wäre der von Herrn Richard 
Freiherrn v. Draſche gegen die Entſcheidung des Magiſtrates vom 
24. Februar 1894, Z. 1726, eingebrachte Recurs als nunmehr 
gegenſtandslos zurückzuſtellen. (Angenommen.) 

(2851.) St.-N. Schlechter referiert über das Anſuchen der 
Internationalen Ausſtellung für Volksernährung ꝛc. 1894 um unent- 
geltliche Abgabe von Trink- und Nutzwaſſer für Ausſtellungszwecke 
und beantragt die unentgeltliche Abgabe von Hochquellen-, eventuell 
Waſſer aus der Nutzwaſſerleitung für Ausſtellungszwecke mit der Be 
ſchränkung, daſs die Ausſtellung das unentgeltlich erhaltene Waſſer 
nicht an private Ausſteller abgeben dürfe, ſondern dieſe, wenn ſie 
Waſſer für induſtrielle Zwecke benöthigen, ſelbes beim magiſtratiſchen 
Bezirksamte für den II. Bezirk anzumelden und zu bezahlen haben. 

(Angenommen.) 

(2682.) Derſelbe referiert über den Antrag Trambauer 
wegen Aufſtellung eines Auslaufbrunnens in der Kröllgaſſe, X. Bezirk, 
und beantragt, für die in dieſer Gaſſe mit einem in der Rubrik XXVI 1c 
und XXVI 6 a bedeckten Koſtenbetrage von 1400 fl. aufzuſtellenden 
zwei Auslaufbrunnen die Dotierung derſelben mit je 114 hl täglich 
zu bewilligen, im übrigen den Magiſtratsbericht zur Kenntnis zu 
nehmen. (Angenommen.) 

(2440.) Derſelbe referiert über den Bericht des Leiters des 
Amtsblattes, betreffend die Gebüreneinhebung für die Einſchaltung der 
Kundmachungen über Stiftungs-Perſolvierungen im „Amtsblatte der 
Stadt Wien“ und beantragt zu genehmigen: 

1. Daſs für Inſertionen, beſonders ſolcher von Stiftungen, eine 
Gebür auf dem Conto „Amtsblatt der Stadt Wien“ eingehoben werde; 

2. dass die Inſertionsgebür für das Amtsblatt nach dem Maß— 
ſtabe der kaiſerlichen „Wiener Zeitung“ feſtgeſtellt werde. 

(Angenommen.) 

(2341.) Derſelbe referiert über die Sicherſtellung der Buch— 
binderarbeiten für die ſtädtiſche Bibliothek auf drei Jahre und bean— 
tragt, dieſe Lieferung der Firma G. Rautters Witwe & Sohn 
auf die weitere Dauer von drei Jahren, d. i. bis 1. März 1897, 
gegen die im letzten Preistarife dieſer Firma enthaltenen Anſätze und 
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unter Einhaltung der für dieſe Arbeiten geltenden Bedingniſſe zu 
übertragen. Angenommen.) 
(2665.) Derſelbe referiert über die Waſſerabgabe für die Schule 
in der Schmerlinggaſſe, Hernals, XVII. Bezirk, und beantragt die 
Genehmigung eines Waſſerquantums von täglich 20 hl aus der Hoch— 
quellenleitung für den normalmäßigen Bedarf dieſer Schule. 
(Angenommen.) 
(2532.) Derſelbe referiert über das Anſuchen der Genoſſenſchaft 
der Zimmer: und Decorationsmaler um Subventionierung für die 
Erhaltung ihrer fachlichen Fortbildungsſchule und beantragt, derſelben 
zu dieſem Zwecke pro 1894 eine Subvention von 200 fl. zu be— 
willigen, welche Auslage auf den Reſervefond zu verweiſen wäre. 
(Angenommen; an den Gemeinderath.) 
(2685.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des I. Kinder— 
gartenvereines im X. Bezirke um Subventionierung zur Erhaltung 
ſeiner beiden Kindergärten und beantragt, dieſem Vereine zu dem 
gedachten Zwecke für das Jahr 1894 eine Subvention von je 500 fl., 
daher zuſammen von 1000 fl., zu bewilligen. (Angenommen.) 
(2824.) St.-R. Dr. Vogler referiert über die Beſtimmungen 
für die Wahl von drei Mitgliedern des Stadtrathes und beantragt 
die Genehmigung derſelben. 


St.⸗R. Dr. Lederer beantragt die Eliminierung des erſten 


Satzes im Punkte 11. 

Referent erklärt ſich hiemit und mit der daraus reſultierenden 
Eliminierung des Beiſatzes ($ 16 Wahlordnung) einverſtanden. 

Der ſohin modificierte Referenten-Antrag wird 
angenommen. 

(2596.) Derſelbe referiert über einen Gehaltsvorſchuſsreſt im 
Betrage von 100 fl. nach dem verſtorbenen Volksſchullehrer Johann 
Durchhalter und beantragt die Abſchreibung aus dem Titel der 
Uneinbringlichkeit. (Angenommen.) 

(2708.) Derſelbe referiert über das Anſuchen der Juſtine 
Eſchenbrucker um Benützung des Turnſaales in Unter-Döbling, 
Silbergaſſe 2, XIX. Bezirk, und beantragt die Genehmigung im 
Sinne des Antrages des magiſtratiſchen Bezirksamtes. 

(Angenommen.) 

2545.) St.-R. Dr. Hackenberg referiert über die Verleihung 
der Erzh. Giſela⸗Heiratsausſtattungs⸗Stiftung pro 1894 und bean⸗ 
tragt, die fünf erledigten Stiftplätze aus dieſer Stiftung den Be⸗ 
werberinnen: 

Viehauſer Marie, 
Steuerer Marie, 
Fiſcher Leopoldine, 
Schmidt Joſefine und 
Holzhammer Joſefa 


zu verleihen. Angenommen.) 


(2659.) Derſelbe referiert über die Sommerfahrordnung der 
Neuen Wiener Tramway pro 1894 und beantragt, derſelben mit dem 
Vorbehalte ſeitens der Gemeinde Wien zuzuſtimmen, daſs fie bis 
Ende October d. J. in Kraft bleibe. (Angenommen.) 

(2743.) St.-R. Müller referiert über das Offertverhandlungs— 
Ergebnis puncto Vergebung der Arbeiten und Lieferungen für die 
Einwölbung des Alsbaches im XVII. Bezirke vom Hernalſer Fried- 
hofe bis zur Augaſſe und beantragt: 

1. die Erd- und Baumeiſterarbeiten im veranſchlagten Koften- 
betrage von 116.701 fl. 15 kr. und 20.000 fl. Pauſchale dem 
Heinrich Sikora gegen den offerierten Nachlaſs von 9˙6 Percent; 
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2. die Steinmetzarbeiten im veranſchlagten Koſtenbetrage von 
26.960 fl. 80 kr. der Firma J. C. Löwenfelds Witwe zu dem 
offerierten Nachlaſſe von 7°7 Percent; 

3. die Lieferung der erforderlichen Thonwaren im veranſchlagten 
Koſtenbetrage von 18.090 fl. 70 kr. der Firma C. Schlimp zu 
dem offerierten Preiſe von 97 fl. per 1000 Stück Klinkerziegel und 
von 3 fl. per laufenden Meter Steinzeugrohr; 

4. die Lieferung des erforderlichen Romancementes (110652 Meter: 
Centner) im verauſchlagten Koſtenbetrage von 17.704 fl. 32 kr. je zur 
Hälfte der Perlmooſer Actiergeſellſchaft bei Lieferung von Lilienfelder 
Romancement zum offerierten Preiſe von 1 fl. 36 kr. per 100 kg (redu— 
cierter Einheitspreis per Hektoliter 1074 fl.) und dem M. Egger in 
Kufſtein bei Lieferung von Kufſteiner Romancement zu dem offerierten 
Preiſe von 1 fl. 35 kr. per 100 kg (veducterter Einheitspreis per 
Hektoliter 1˙08 fl.); 

5. die Lieferung des Portlandcementes (1205˙8 Meter-Centner) 
im veranſchlagten Koſtenbetrage von 4220 fl. 30 kr. dem Kirchdorfer 
Cementwerke Hofmann & Comp., vertreten durch Joſef Bach— 
mayer, zum offerierten Preiſe von 2°625 fl. per 100 kg (reducierter 
Einheitspreis per Hektoliter 2257 fl.) — zu übertragen. 

( Angenommen.) 

(2093.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Franz und 
Ferdinand Weeſe um käufliche Überlaſſung eines Theiles der Weg⸗ 
parcelle 638 Hernals im XVII. Bezirke und beantragt die Ab— 
weiſung. (Angenommen.) 


(2519.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Wilhelm 
Schwinger um käufliche Überlaſſung des ehemaligen Nothſpitales 
in Unter⸗Sievering, XIX. Bezirk, und beantragt die Ablehnung aus 
den vom magiſtratiſchen Bezirksamte angeführten Gründen. 

(Angenommen.) 

2631.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Joſef Spilka 
um Ertheilung des Bauconſenſes für ein Wohnhaus auf der Bauſtelle 
Grundb.⸗Einl.-Z. 193 in der Fluchtgaſſe, Ecke der Bleichergaſſe im 
IX. Bezirke, und beantragt, den Antrag auf Ertheilung der Bau— 
bewilligung zu beſtätigen. 

Behufs Herſtellung zweier Riſalite mit einem Vorſprunge von 
je 15 em und einer Länge von 6°09 m, reſpective 371 m wären 
die hiezu erforderlichen Straßengrundflächen im Geſammtausmaße von 
144 m? um den Betrag von 76 fl. 32 kr. einzulöſen. 

(Angenommen; puncto Grundeinlöſung an den 
Gemeinderath.) 


(2711.) Derſelbe referiert über das Anſuchen der Adelheid 
Henke um Grundabtrennung, beziehungsweiſe Zuſchreibung bezüglich 
der Realität Einl.⸗Z. 123 in Dornbach, XVII. Bezirk, und beantragt, 
die Bewilligung unter der im Magiſtratsberichte enthaltenen Bedingung 
zu ertheilen. Angenommen.) 

(2674.) Derſelbe referiert über die Vergebung der Demolierung 
des Hauſes, Weinhauſerſtraße 8, und beantragt, dieſelbe dem Stadt⸗ 
baumeiſter Karl Haas nach dem von demſelben in ſeinem Offerte 
vom 22. März d. J. sub 1 gemachten Anbote gegen eine von dem 
Genannten an die Gemeinde zu leiſtende Aufzahlung von 20 fl. ö. W. 
und gegen Einhaltung der in der bezüglichen Vorſchrift enthaltenen 
Bedingungen zu übertragen. (Angenommen.) 

(2420.) St.-R. Ritt. v. Neumann referiert über das Project 
für den Bau eines Hochquellenwaſſerbehälters in Breitenſee bei der 
ſogenannten amerikaniſchen Windmühle und beantragt: 
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1. Das Project für den Bau des Waſſerbehälters und des 
Wächterhauſes wird nach den vorliegenden Plänen mit dem Geſammt— 
koſtenerforderniſſe von 600.000 fl. genehmigt; 

2. die ſämmtlichen Arbeiten und Lieferungen für die Herſtellung 
des Reſervoirs und des Wächterhauſes — mit Ausnahme der Lieferung 
der in der Beilage E angeführten Fagouröhren und der Beiſtellung 
der erforderlichen, im ſtädtiſchen Vorrathe bereits vorhandenen und 
dieſem Vorrathe zu entnehmenden Guſseiſenröhren und Maſchinen— 
beſtandtheile — ſind auf Grund der vorliegenden und nachſtehend 
modificierten Bedingniſſe und Vorſchriften im Wege einer öffentlichen 
ſchriftlichen Offertverhandlung durch Beſtellung eines General-Unter— 
nehmers ſicherzuſtellen und iſt das Ergebnis dieſer Offertverhandlung 
dem löblichen Stadtrathe zur Genehmigung, reſpective Beſchluſsfaſſung 
vorzulegen; 

3. wegen Lieferung der erwähnten in der Beilage E angeführten 
Fagçonröhren iſt mit dem Erſteher der Rohrlieferung für die IV. Serie 
d. i. mit dem Witkowitzer Eiſenwerke wegen Ausführung diefer Liefe— 
rung zu den für die IV. Lieferungsſerie zugeſtandenen Preiſen oder 
wenigſtens zu den Koſtenanſchlagspreiſen zu verhandeln und nur wenn 
dieſe Lieferungsübernahme zu den erwähnten Preiſen abgelehnt werden 
ſollte, dieſe Sicherſtellung derſelben im Offertwege zu veranlaſſen. 


Im Falle als es zu einer Offertverhandlung kommen ſollte, wäre 


die Abfaſſung der Offerte nach dem Buchhaltungsvorſchlage nicht unter 
Benützung des den Bedingniffen angeſchloſſenen Formulgres, ſondern 
nach der den Bedingniſſen entſprechenden ſelbſtändigen Stiliſierung 
des Offerenten zu verlangen; 

4. die Vorſchrift für die Bauarbeiten, welche Vorſchrift jener für die 
Bauarbeiten zur letzten Erweiterung des Reſervoirs am Roſenhügel 
nachgebildet iſt, wird mit dem von der Buchhaltung bezüglich der SS 3 
und 22 beantragten Weglaſſung des Termines für die Schluſsfaſſung 
des löblichen Stadtrathes und des Zugeſtändniſſes eines beſonderen zu 
Gunſten des Contrahenten lautenden Zuſchlages, dann mit dem von 
der Buchhaltung beantragten Zuſatze zu § 26 genehmigt, desgleichen 


die Vorſchrift für die Rohrlieferung mit Stipulierung des Vadiums 


mit fünf Percent der Ausruf, reſpective Koſtenanſchlagſumme (8 3). 

St.⸗R. Dr. Lederer beantragt, das Stadtbauamt ſolle be— 
richten, ob es nicht möglich wäre, die Arbeiten unbeſchadet der 
Solidität noch im Jahre 1895 zu vollenden. 

St.⸗R. Dr. Lueger beantragt, es möge, vorausgeſetzt, dass 
die Solidität des Baues durch raſcheres Fertigſtellen nicht leidet, unter 
Zugrundelegung des Termines vom 1. Auguſt 1896 dem Contrahenten 
für jeden erſparten Tag eine Prämie von 100 fl. gezahlt werden. 

Punkt 1 des Referenten-Antrages wird angenommen. 

Die übrigen Anträge werden als Anregungen behandelt, zu deren 
Berückſichtigung das Referat zu vertagen wäre, und wird ſohin die 
Vertagung behufs Erſtattung einer neuerlichen Vorlage im Sinne 
der geſtellten Anträge beſchloſſen. 

(Bei Erſtattung dieſes Referates hat Oberingenieur Borko witz 
als Experte fungiert.) 

(2729.) Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter referiert über die 
Abänderung des Projectes der Wienfluſs⸗Regulierung und anderer von 
der Verkehrsanlagen-Commiſſion bezüglich dieſer Regulierung geſtellten 
Begehren und beantragt: . 

Bei der für den 16. und 18. April d. J. auberaumten, die 
Wienfluſs- Regulierung betreffenden, waſſerrechtlichen Verhandlung 
werden die Vertreter der Gemeinde Wien ermächtigt, folgende Erklärung 
abzugeben: 
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1. Die Gemeinde Wien ſtimmt der vorliegenden Abänderung des 
Projectes der Wienfluſs⸗Regulierung und der hiemit verbundenen 
Auflaſſung des beſtehenden Mariabrunner Wehres, ſowie der im Zu— 
ſammenhange damit geplanten Herſtellung je eines neuen Wehres im 
Wienfluſſe und im Mauerbache und Umlegung des Werkcanales in 
ſeinem oberſten Theile zu. 

2. Ebenſo iſt die Gemeinde Wien mit der Verleihung der in 
den Punkten 2 und 3 der Kundmachung bezeichneten Waſſerbenützungs— 
rechte an die Commiſſion für Verkehrsanlagen einverſtanden und 
kann es weiters vom Standpunkte der örtlichen Intereſſen nur befür— 
worten, daſs dem im Punkte 4 der Kundmachung angeführten Begehren 
gemäß neue waſſerrechtliche Conceſſionen am Mariabrunner Werkcanale 
nicht mehr ertheilt werden. 

3. Vom Standpunkte des Waſſerbenützungsrechtes, welches ihr 
am Mariabrunner Werkcanale zuſteht, iſt die Gemeinde Wien damit 
einverſtanden, daſs gemäß der im Laufe der früheren waſſerrechtlichen 
Verhandlung gegebenen Anregung das Waſſerbezugsrecht für dieſen 
Werkcanal, und zwar in der Weiſe beſtimmt werde, daſs dem Werk— 
canale (wie dies bereits im 8 14 lit. f der Conceſſion in Ausſicht 
genommen iſt) durch ein oberhalb des Petzoch'ſchen Bades in 
Weidlingau anzubringendes Grundwehr und einen hievon abzweigen⸗ 
den regelmäßigen Betoncanal von entſprechendem Profil und Gefälle 
und weiters vom Mauerbache von dem dort befindlichen Grundwehre 
dicht am Canale eine conſtante Waſſermenge von 3396 m? in 
24 Stunden oder 0°039 m? pro Secunde, ſoweit dieſe Waſſermenge 
oberhalb der erwähnten Grundwehren im Wienfluſſe und im Mauer: 
bache zuſammen mit Rückſicht auf derzeit beſtehende Waſſerrechte ver— 
fügbar iſt, zugeführt werde, und dafs in dem Falle, wenn die oberhalb 
des Theilungswerkes zuſammen verfügbare Waſſermenge weniger als 
10188 m? in 24 Stunden betragen ſollte, die verfügbare Waſſermenge 
zwiſchen der Cunette des Wienfluſſes und dem Mariabrunner Werk— 
canale im Verhältniſſe von zwei zu eins zu theilen ift. Die Gemeinde 
Wien knüpft dieſe Zuſtimmung aber an die Bedingung, daſs die 
Conceſſionäre der Wienthal-Waſſerleitung dieſer Feſtſtellung des Waſſer— 
bezugsrechtes für den Werkeanal ebenfalls zuſtimmen und hiebei erklären, 
daſs durch dieſelbe die zwiſchen den Coneeſſionären der Wienthal- 
waſſerleitung einerſeits und den Intereſſenten des Mariabrunner Werl- 
canales andererſeits beſtehenden Vertragsverhältniſſe in keiner Weiſe 
alteriert werden. 

4. Endlich ertheilt die Gemeinde Wien auch ihre Zuſtimmung 
dazu, daſs die Controle der dem Wienfluſſe ſeitens der Wienthal⸗ 
Waſſerleitung nach § 14 lit. f ihrer Conceffion zuzuführenden Waſſer⸗ 
mengen ſtets unterhalb des beſtehenden Mariabrunner Wehres an den 
beiden im Wienfluſſe und im Mauerbache neu herzuſtellenden Grund— 
wehren ftattfinde, fo dafs die an dieſen beiden Stellen gemeſſenen Waſſer⸗ 
mengen zuſammen die conceſſionsmäßig bedungene Quantität zu liefern 
haben. Durch dieſe Anderung der Meſſungsſtelle ſoll jedoch an den 
übrigen, der Wienthal-Wafferleitung in ihrer Conceſſion auferlegten 
Verpflichtungen nichts geändert werden, namentlich inſoweit ſich die: 
ſelben auf die Höhe der im Wienfluſſe abzuführenden Waſſermengen 
beziehen. (Angenommen.) 

(Bei Erſtattung dieſes Neferates hat Magiſtrats⸗Concipiſt Dr. 
Weiß als Experte fungiert.) 

(7795 und 8818 ex 1893.) Derſelbe referiert über das Anſuchen 
des Franz Magenſchein, Pächters der Reſtauration im ſtädtiſchen 
Donaubade, um Auflöſung des Beſtandvertrages und um Ablöſung 
von inveſtierten Objecten und beantragt: Das Anſuchen des Franz 
Magenſchein werde abgelehnt; der Magiſtrat erhält den Auftrag, 
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ſtrengſtens die genaue Einhaltung des Vertrages zu überwachen und 
nöthigenfalls von allen nach dem Vertrage der Gemeinde zuſtehenden 
Mitteln Gebrauch zu machen. (Angenommen.) 

(Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter übernimmt den 
Vorſitz.) 

(2255.) Vice-Vürgermeiſter Matzenauer referiert über die 
Herſtellung einer von dem Vorſteher des II. Bezirkes geplanten Garten— 
anlage in der Donauſtadt auf dem zunächſt dem Linienamtsgebäude 
bei der Kaiſer Franz Joſefsbrücke gelegenen, der Donauregulierungs— 
Commiſſion gehörigen Grunde und beantragt, zu dieſer Herſtellung 
unter der Bedingung die Zuſtimmung zu ertheilen, dafs die Anlage 
aus den vom Vorſteher für Gartenzwecke jeweilig zur Verfügung 
ſtehenden Mitteln hergeſtellt werde. (Angenommen.) 

(2557.) Derſelbe referiert über die Aufhebung von Baulinien 
in der Gaſſer⸗, Blechthurm⸗, Seis- und Hungelbrunngaſſe im IV. Be⸗ 
zirke und beantragt, die durch den Gemeinderaths-Beſchluſs vom 
2. März 1894, 3. 5872/92 und 208/94 als ſelbſtverſtändlich ſich 
ergebende Aufhebung der Baulinien aD, Kb und ik in der Gaſſer— 
gaſſe, K! und op in der Blechthurmgaſſe pq, g 8 und Ah in der 
Seisgaſſe endlich he und da in der Hungelbrunngaſſe wirklich aus— 
zuſprechen. (Angenom men.) 

(2680.) Derſelbe referiert über das Anſuchen der Section Wiener— 
wald des Oſterreichiſchen Touriſten⸗Clubs um Bewilligung eines ein⸗ 
maligen Beitrages für die Erbauung der „Wienerwaldwarte“ auf dem 
Jochgrabenberg bei Rekawinkel und beantragt die Bewilligung eines 
Beitrages von 50 fl. Angenommen.) 


(Schluſs der Sitzung.) 


Allgemeine Machrichten. 


Commiſſton für Verkehrsanlagen in Wien. 
Sitzung vom 26. April 1894. 


Die Commiſſion für Verkehrsanlagen in Wien hat geſtern 
eine Vollverſammlung abgehalten, in welcher der Rechnungsabſchluſs 
für die Gebarungsperiode bis Ende 1893 feſtgeſtellt und über den 
an die drei Curien zu erſtattenden Geſtionsbericht Beſchluſs gefafst 
wurde. 

Weiters wurde beſchloſſen, dem von der Donauregulierungs- 


Commiſſion übermittelten Bauvergebungsoperate für die Arbeiten 


am Einlaufe des Donaucanales bei Nuſsdorf (Abſperrwerk, Schleuſen⸗ 
canal, Kammerſchleuſe) im Koſtenbetrage von 26 Millionen Gulden 
zuzuſtimmen, wonach dieſe Arbeiten noch im Monate Mai dieſes 
Jahres zur Vergebung gelangen und der Bau im Juni beginnen 
wird. Auch dem Entwurfe für das mit der Donauregulierungs— 


Commiſſion abzuſchließende Bauübereinkommen wurde zugeſtimmt. 


Die Anträge der Bauleitungen über mehrere Grundeinlöſungen 
für die Gürtellinie der Stadtbahn, dann für die Wienflujs- 
Regulierung wurden genehmigt. 

Der Generaldirection der öſterreichiſchen Staatsbahnen wurde 
zur Anſchaffung einer Stadtbahn⸗Locomotive, welche zur Erprobung 
der für dieſen Zweck aufgeſtellten neuen Type beſtimmt iſt, ein 
Credit von 35.000 fl. eröffnet. 

Dem Vergebungsoperate für die Arbeiten zur Herſtellung der 
Sammelcanäle beiderſeits des Wienfluſſes in der oberen Strecke 
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Franzensgaſſe — Hietzing und Penzing —Hütteldorf wurde nach den 
Anträgen des Wiener Stadtrathes zugeſtimmt. 

Weitere Beſchlüſſe betreffen die Vereinbarung mit der Union⸗ 
bank wegen Beſorgung der Coupons-Einlöſung, der Antehens- 
Evidenzhaltung und des finanziellen Dienſtes für die Commiſſion, 
das Formular der Theilſchuldverſchreibungen der künftigen II. Emiſſion 
des Commiſſionsanlehens, die Verwaltung der für Zwecke der 
Stadtbahn erworbenen Realitäten bis zur Betriebseröffnung, endlich 
das Geſuch eines Baucantineurs um Erweiterung ſeines Befugniſſes 
auf den Ausſchank von Brantwein. Das Geſuch wurde abgewieſen. 


Schulnachrichten. 


Bezirksſchulrath der k. k. Keichshaupt- und Beſidenzſtadt 
Wien. 


Sitzung vom 18. April 1894. 


Die Berathung über das Subſtitutions normale für die 
öffentlichen Volks⸗ und Bürgerſchulen im Wiener Schulbezirke wird 
zu Ende geführt. 

Einem Lehrer wird die angeſuchte Urlaubsverlängerung be- 
willigt. 

Zwei Lehrern wird eine Krankheitsaushilfe bewilligt. 

Dem Magiſtrate werden bezüglich der Bauführung der neuen 
Bürgerſchule XIX., Grinzingerſtraße, der projectierten Aufſetzung 
eines dritten Stockwerkes auf ein Schulhaus und der Auflaſſung 
von eingemieteten Schulen im X. Bezirke, ſowie bezüglich der 
Organiſation der Schulen in dem neuen Schulhauſe IX., Galilei— 
gaſſe, die erforderlichen Mittheilungen gemacht. 

Drei Lehrern werden Dienſtalterszulagen zuerkannt und be— 
züglich des Anfallstermines der dritten Dienſtalterszulage einer 
Lehrerin wird eine Entſcheidung getroffen. 

Das Geſuch eines penſionierten Volksſchullehrers um 1111 
weile Erhöhung ſeines Ruhegenuſſes wird dem k. k. n.⸗5. Landes⸗ 
ſchulrathe zur weiteſtgehenden Berückſichtigung wärmſtens empfohlen. 

Die Beſchlussfaſſung über das Anſuchen eines Bürgerſchul⸗ 
lehrers um einen Gehaltsvorſchufs wird vertagt. 

Schließlich wird eine Diſciplinarangelegenheit erledigt. 


Approviſtonierung. 
Borſtenviehmarkt vom 24. und 26. April 1894. 


1. Auftrieb 
auf dem freien Markte: 


Jungſchweinnun 4178 Stück 
Fettſchweire . . . 7649 „ 
Summa . 11827 Stück 
Angekauft wurden: 
für Wiens 8632 Stück 
für das Land. 1844 „ 
unverkauft blieben 1351 „ 


2. Preisbewegung: 
von 30 bis 39 kr. 
33 „43 


Jungſchweine 


Fettſchweine per Kg. Lebendgewicht. 


6 
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Der Geſchäftsverkehr war am Dienstagmarkte für Fettſchweine 
flau und fielen dieſelben um 1 kr. per Kilo. Jung ſchweine blieben 
im Preiſe unverändert. Am heutigen Markte (Donnerstag Nach⸗ 
markte) find jedoch Jungſchweine um 2 kr., Fettſchweine um 1 kr. 
gefallen. N 


* * 
+ 


Pferdemarkt vom 24. April 1894. 
Zum Verkaufe wurden gebracht: 425 Pferde. 
Preis: für Gebrauchspferde 90 —500 fl. per Stück 
„ Schlachtpferde . 25— 66 „ „ „è 
Der Markt war ſtark beſchickt, Nachfrage jedoch gering. 
* N * 
Stechviehmarkt vom 26. April 1894. 


1. Auftrieb: 
Kälber Waidner 3617, Kälber lebend 438, Lämmer 
Waidner 2324, Lämmer lebend 438, Schafe Waidner 205, 
Schafe lebend 6193, Schweine Waidner 1015, Schweine 
lebende junge —, Schweine fette —. 


2. Preisbewegung: 
per Kg. von 30 (—) bis 52 (54-58) kr. 
En ie) a Fe) 
. . per Paar von 3 bis 9 fl. 


Kälber Waidner. 
Kälber lebend 
Lämmer Waidner 


" 


Lämmer lebend. . „ „ „ 4 „ 10 „ 
Schafe Waidner „Kg. von 22 (—) bis 30 (—) kr. 
Schafe lebend . „ Paar von 8 bis 25% fl. 
Schafe lebend. „Kg. von — (—) bis — (—) „ 
Schweine Waidner . . „ „ „ 40 „ 52 „ 


Schweine lebend junge . . „ . as 
Schweine lebend fette = = 
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Auf dem Jungviehmarkte wurden um 425 Stück Kälber 
weniger zugeführt. In beſſerer Ware herrſchte ziemlich gute Kauf— 
luſt und ſind bis auf einzelne Preisrückgänge von 1 kr. per Kilo 
in minderen Sorten keine Preisänderungen zu verzeichnen. 

Auf dem Schafmarkte wurden um 2234 Stück Schafe weniger 
aufgetrieben. Die Kaufluſt war etwas matt, es haben ſich jedoch 
die Preiſe der Vorwoche behauptet. 

Auf dem Schlachtviehmarkte wurden am 26. April 1894 
146 Stück Maſt⸗ und 225 Stück Beinlvieh aufgetrieben. ö 

Tendenz und Preiſe des Montagsmarktes ſind unverändert 
geblieben. 


Baubewegung. 


(Die in Klammern eingeſtellten Zahlen ſind die Geſchäftsnummern der 
Actenſtücke im Baudepartement des Magiſtrates für den I. bis IX. Bezirk. — 
Für den X. bis XIX. Bezirk bedeuten die eingeklammerten Zahlen die Geſchäfts⸗ 
nummern der betreffenden magiſtratiſchen Bezirksämter.) 


Geſuche um Naubewilligungen wurden überreicht: 
vom 23. April bis 26. April 1894: 


| Für Neubauten: 
II. Bezirk: Haus, Wolfsaugaſſe, Ede der Brigittenauerlände, Grundb.⸗ 
Einl. 4350, von Jakob Wollner, Bauführer Al. Mat⸗ 
ſchinger (2803). n 
Haus, Wolfsaugaſſe, Grundb.⸗ Einl. 4359, von Jakob 
Wollner, Bauführer Al. Matſchinger (2804). 
Haus, Paſſettigaſſe, Grundb.⸗Einl. 3460, von Leo Weiß 
und Karl Vopelins, Bauführer R. Reichelt (2892). 


„ [2 
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III. Bezirk: Bau einer Szälläs⸗Gruppe, St. Marxer Schlachtviehmarkt, 


E 


IV. Bezirk: 
V. Bezirk: 


” 


VI. Bezirk: 
VII. Bezirk: 
XVI. Bezirk: 


XIX. Bezirk: 


VIII. Bezirk: 


J. Bezirk: 
II. Bezirk: 


" 


III. Bezirk: 
IV. Bezirk: 
V. Bezirk: 
VI. Bezirk: 
VII. Bezirk: 
VIII. Bezirk: 
IX. Bezirk: 


II. Bezirk: 


1 


” 


" 


von der Stadt Wien, Bauführer C. Stig ler (2776). 
Haus, e 43, von Joſef Kalas, Maurermeiſter 
(2842). 


Haus, Karolinenplatz 5, von Andrea Francini, Baus 
führer C. Holzmann (2895). 

Haus, Johannagaſſe 34, von Georg und Karl Schweiger, 
Bauführer Seitl & Klee (2846). 

Haus, Pilgramgaſſe 10, von Ferd. Henneberg und Ant. 
Kautz, Baumeiſter (2911). 

Haus, Gumpendorferſtraße 92, von Matth. Gotthardt 
& G. Demsky, Baumeiſter (2813). 

Haus, Burggaſſe 36, von Georg Kleibl und P. Schedifka, 
Bauführer G. Kleibl (2825). 

Cat.⸗Parc. 2942, Einl.⸗Z. 2848, Ottakring, Gablenzgaſſe, 
Ecke der Brüſſelgaſſe, von Friedrich Schmidt, Brunnen— 
gaſſe 37, Bauführer Matthias Millik (19344). 

Villa, Ober⸗Döbling, Parkſtraße, Parc. 869/55, 869/56, von 
Johann Dupal, XVIII., Weitlofgaſſe 3, Bauführer 
Victor Fiala (7914). 


Für Zubauten: 


Hoftract, Beunogaſſe 63, von Chriſtian und Marie Jürs, 
Bauführer Joh. Scholz (28209). 


Für Adaptierungen: 


Graben 13, von der Assicurazioni Generali 
Bauernmarkt, Bauführer Stagl & Bro dhag (2894). 

Mathildenplatz 6, von Dr. J. Weiner, Hof- und Gerichts— 
advocat, Bauführer J. Wög ler (2819). 

Praterhütte 91, von M. Hagenbucher, Bauführer Thomas 
Fink, Zimmermeiſter (2889). 

Steingaſſe 13, von Joſef Engelhardt, Bauführer F. 
Reitbauer (2908). 

1 6208 57, von Ed. Hellmer, Bauführer J. Joſtal 
2881). 

Margarethenſtraße 65, von Joh. L. und Sophie Weiß, 
Bauführer F. Kubacsek (2891). 

Stumpergaſſe 19, von Ferdinand Obermayer, Bauführer 
F. Bauer (2874). 

Burggaſſe 116, von K. Frimmel, Bauführer Wilhelm 
Sachs (2828). 

Bennogaſſe 63, von Chriſtian und Marie Jürs, Bauführer 
J. Scholz (2829). 

8800. 5, von Hans Trinkl, Bauführer Joſef Müller 
2800). 

Kinderſpitalgaſſe 4, von Joſef Strauß, Maurermeiſter 
(2850). 

Spitalgaſſe 33, von Julius Zimmerl, Bauführer F. 
Weeſe (2872). 

Altmannsdorf, Laxenburgerſtraße 35, von Michael Ruderer, 
Bauführer Michael Weilgroni (11586). 

Altmannsdorf, Hauptſtraße 20, von Barbara Zwedorn, 
Bauführer Michael Weilgoni (11587). 

Unter⸗Meidling, Johannesgaſſe 22, von Wenzel Stein— 
häuſer, Bauführer Joh. Neuwirth (11859). 

Ottakring, Rittergaſſe 28, von Dr. Karl Kotte na, ebenda, 
Bauführer Thomas Mann (18741). 

Ottakring, Joſefigaſſe 12, von ?, Bauführer Franz Has— 
linger (18764). 

Ottakring, Hauptſtraße 75, von Wenzel Regal, ebenda, 
Bauführer Thomas Mann (19121). 

Ottalring, Langegaſſe 44, von Anton und Marie Otta, 
XVII., Kirchengaſſe 70, Bauführer Wenzel Schulz 
(19221). 

Ottakring, Wilhelminenſtraße 122, von Anton Petrof, 
Dornbacherſtraße 5, Bauführer Vincenz Petrof (19348). 

Hernals, Weinhauſerſtraße 17, von J. Seifried, ebenda, 
Bauführer Johann Schobersberger, Maurermeiſter 
(13910). 

Dornbach, Hauptſtraße 147, von Marie Neuma yr und 
Katharina Simic, Bauführer Anton Houus, Bau— 
meiſter (14017). 

Hernals, Blumengaſſe 27, von Rudolf Böhm, Blumen⸗ 
gaſſe 57, Bauführer Laurenz Prigl, Maurermeiſter 
(14050). 


Für diverſe (geringere) Bauten: 


Abort, Obere Augartenſtraße 50, von Mechtlers Erben, 
Bauführer Joh. Großbies (2823). 

Canal, Schüttelſtraße 15, von der Union-Baugeſell⸗ 
ſchaft (2857). 

Canal, Obere Donauſtraße 26, von der Union-Bau⸗ 
geſellſchaft (2896). 

Canal, Obere Donauſtraße 24, von der Union-Bau⸗ 
geſellſchaft (2897). 


. 
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III. Bezirk: 
VI. Bezirk: 
VIII. Bezirk: 
IX. Bezirk: 
XI. Bezirk: 


Atelier, Hauptſtraße 69, von Magdalena Schaſchek, Bau— 
führer ? (2909). 

Geſchäftsportal, Gumpendorferſtraße 25, von J. F. Neuge- 
bauer (2775). 

Rohrcanal, Langegaſſe 25, von Thomas Kazda, Maurer- 
meiſter (2906). 

Aufzug, Roſsauerlände 43—45, von Theodor Hämmerle, 
Bauführer Theodor d'Eſter (2792). 

Rauchfang, Simmering, Hauptſtraße 16, Couſer.⸗Nr. 241, 
von Conſtantin Deſpinits, III., Hauptſtraße 65, Bau⸗ 
führer Johann Schneider, Baumeiſter (6076). 

Proviſoriſcher offener Holzſchupfen, Simmering, Hauptſtraße, 
Parc. 832, von Wendelin Potz, Hauptſtraße 203, Bau— 
führer Martin Neubauer, Zimmermeiſter, III. Bezirk 
(6083). 

Aufſtellung von zwei Luſthäuſern, Hetzendorf, Reinharts— 
gaſſe 25, von Louiſe Lorenz, Bauführer Johann Gras- 
mut (11590). 

Zubau einer Küche, Ottakring, Römergaſſe 38, von Emil 
Beier, ebenda, Bauführer Thomas Mann (19342). 
Aufmauerung einer Geräthekammer und einer Scheidemauer, 
Ottakring, Schottengaſſe 37, von Peter Kotſchi, ebenda, 

Bauführer Martin Vogler (19343). 

Steinzeug⸗Rohrcanal, Ober-Döbling, Neuſtiftgaſſe 34, von 
Marie Bauer, ebenda, Bauführer Leopold Rettinger 
(7862). 


XII. Bezirk: 


XVI. Bezirk: 


" ” 


XIX. Bezirk: 


Geſuche um Varcellierung wurden überreicht: 


III. Bezirk: Boerhavegaſſe, Grundb.⸗Einl. 215, von der k. k. Dicaſterial— 
Gebäude-Direction (2847). 
Obere Weißgärberſtraße 9, von Joſef Heller & Comp., 
I., Poſtgaſſe 5 (2848). 
X. Bezirk: Absberggaſſe, Grundb.-Einl. 6 und 2234, von Julius 
Frankl, J., Opernring 5 (2853). 
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Geſuche um Bekanntgabe der Vaulinie wurden überreicht: 


VIII. Bezirk: Lerchengaſſe 21, von Joſef Kofler, Maurermeiſter (2771). 


XVI. Bezirk: Cat.⸗Parc. 349 /5, 345/1, 346/12, Einl.⸗Z. 580, Neulerchen— 


feld, Herbſtſtraße, Ecke der Liebhartgaſſe, von Franz und 


Marie Lorenz (18765). 
Parc. 1422, Einl.⸗Z. 982, Conſc.⸗Nr. 152, Ottakring, Bach— 
gaſſe 36, von Vincenz Vogt (18964). 


Gewerbeanmeldungen vom 21. April 1894. 


Schöpflin Auguſt — Anſtreichergewerbe — IX., Schubertgaſſe 14. 

Seidl Julianne — Verſchleißerin von friſchen Blumen, Kränzen und 
Chriſtbäumen — XV., Fünfhaus, Michaelergaſſe 19, Markt am Neubaugürtel. 

Neuwinger Marie, geb. Frieſe — Commiſſionswarenhandel — VI., 
Windmühlgaſſe 38. 

Michler Emilie — Damenkleidermachergewerbe — VI., Millergaſſe 52. 

Weiſer Johann — Damenkleidermacher — VIII., Piariſtengaſſe 4. 

Müller Leopoldine — Drechslergewerbe — XV., Fünfhaus, Turnerg. 8. 

Gangelberger Ernſt — Verſchleiß von Eiern — XIV., Rudolfsheim, 
Hauptſtraße 77. . 

Übermaſſer Aloiſia — Chemiſche Feinputzerei und Übernahme zur Schön: 
färberei — IX., Müllnergaſſe 9. 

Rechtlehner Antonie — Fragnerin — XIV., Rudolfsheim, Goldſchlag— 
ſtraße 54. 

Weitzmann Leopold — Fremdenführer — J., Kärnthnerring 9. 

Kotlaba Johann — Futteralmacher — VI., Marchettigaſſe 6. 

Kolar Adalbert — Gemiſchtwaren-Verſchleißer — III., Rennweg 92. 

Kub Johann — Gemiſchtwaren-Verſchleißer — V., Steinbauergaſſe 12. 

Löw Hermann — Gemiſchtwaren-Verſchleißer — VI., Kannitzgaſſe 4 a. 

Weteſchnik Adele — Gemiſchtwaren-Verſchleißerin — II., Othmarg. 15. 

Feilhuber Heinrich — Glaſergewerbe — VI., Webgaſſe 46. 

Hartmann Rafael — Gold- und Silberarbeiter — VI., Stumperg. 36. 

Ramm David — Hüte⸗Verſchleißer — IX., Servitengaſſe 13. 

u Franz — Koſtgebungsgewerbe — VI., Magdalenenſtraße 75. 

argel Julie — Kupferdrucker — VIII., Joſefſtädterſtraße 21. 

Kauſche Richard — Ledergalanteriewaren-Erzeuger — XV., Fünfhaus, 
Zinkgaſſe 22. 

Amalie Blatt — Marktvictualienhändlerin — V., Reinprechtsdorferſtr. 64. 

Barta Mathilde, geb. Schneider — Maskenleihanſtalt — VI., Gumpen⸗ 
dorferſtraße 153. 

Pollhammer Joſefa — Handel mit Naturblumen und Kränzen — II., 

Brigittaplatz 23. 

Kube Clara, geb. Horn — Pfaidlergewerbe — VIII., Kochgaſſe 3. 

Lichtſcheidl Joſef — Pferdehändler — XIII., Penzing, Poſtſtraße 22. 

Fleißner Marie — Handel mit Reibſand und Waſcheln im Umherziehen 
— V., Jahngaſſe 19. 

Jabornik Francisca — Verſchleiß von Reibſand und Wa ſcheln im Um⸗ 
herziehen — X., Erlachgaſſe 14. 
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Jabornik Karl — Verſchleiß von Reibſand und Waſcheln im Umher— 
ziehen — X., Leibnitzgaſſe 44. | 

Langer Francisca — Handel mit Neibfand und Waſcheln im Umher— 
ziehen — V., Matzleinsdorferſtraße 52. 

Jarsko Auton recte Jaſchke — Sandgewinnung — XI, Simmering, 
Leberſtraße. 

Cepl Auguſtin — Schloſſer — VI., Windmühlgaſſe 23. 

Schreiber Magdalena. — Schloſſergewerbe — III., Hauptſtraße 121. 

Beniſch Marie — Selchwaren-Verſchleißerin — XVIII., Währing, Feld— 
aſſe 17. 
en Brun Marcus — Spirituoſen-Verſchleißer — III., Marxergaſſe 14. 

Feldmann Leib Leon — Stadtträger (Lie.-Nr. 626) — II., Kleine Schiff— 
aſſe 6. 
W Steiner Emanuel — Stadtträger (Lic.-Nr. 188) — II., Volkertſtr. 5/7. 
Kolar Franz — Tiſchler — XII, Meidling, Adamsgaſſe 3. 
Doskoéil Anna — Feilbieten von Victualien im Umherziehen — VIII., 
Joſefſtädterſtraße 53. N 

Kerber Amalie, geb. Günther — Weißnäherin — VI., Mollardgaſſe 40. 

Wawra Karl — Erzeugung von Wollwaren — II., Lilienbrunngaſſe 18. 

* * 
* 


Gewerbeanmeldungen vom 23. April 1893. 


Petz Leo, Dr. — Advocatie — XVII., Hernals, Bergſteiggaſſe 32. 
Frankl Siegmund — Brantwein- und Theeſchank — XVII., Hernals, 


Dorotheergaſſe 30. 


Knopf Charlotte, geb. Prager — Brantwein- und Theeſchenkerin — I., 
Stubenbaſtei 4. | 

Moravka Heinrich — Bronzearbeiter — VII., Weſtbahnſtraße Ga. 

Burmeſter Wilhelm Heinrich — Bronzefarben-Verſchleißer — II., k. k. 
Prater, Rotunde. 

Areliti Johann Abraham — Commiſſionswaren-Verſchleißer — I., 
Laurenzerberg 3. | 

Dimpfel Juliana — Einſpännergewerbe — X., Wielandgaſſe 24. 

Thorn Karl — Färber — XIV., Rudolfsheim, Wienfluſssgaſſe 9. 

Meißel Alois — Fleiſch-Verſchleißer — II., Novaragaſſe 26. 

Stumvoll Adolf — Friſeur — XV., Fünfhaus, Nenbaugürtel 32. 

Haupt Karl — Gaſtwirt — J., Dorotheergaſſe 1. 

Puhr Leopold — Gaſtwirt — J., Singerſtraße 14. 

Warburg Wilhelm — Gaſtwirt — J., Giſelaſtraße 11. 

Kron Katharina — Gas- und Waſſerleitungsinſtallation — I., Stoß— 
im⸗Himmel 3. 

Hofmann Karoline — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — VII., Neuftiftg. 36. 

Kittenberger Leopold — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XII., Meidling, 
Reſchgaſſe 7. 

Nedom Johann — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — IX., Schlickplatz 5. 

Stoll Thereſia — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — III., Trubelgaſſe 9. 

Schnöcker Karl — Häuſeradminiſtration — VII., Neubaugaſſe 54. 

Kaiſer Siegmund — Handelsagentie — I., Rathhausſtraße 20. 

Vinzl Eliſabeth — Verſchleiß von Hüten — VII., Burggaſſe 122. 

Schmid Joſef — Hufſchmied — V., Matzleinsdorferſtraße 53. 

Blauſtein Liſette — Kaffeeſiederin — II., Circusgaſſe 37. 

Sandner Betti — Kaffeeſiederin — II., Große Schiffgaſſe 11. 

Oldberg Pauline, geb. Ruziczka — Kaffeeſiederin — I., Krugerſtraße 18. 

Blau Hermann — Kaffeeſchänker — II., Pazmanitengaſſe 10. 

Lichtenſtein Reſi — Kaffeeſchänkerin — II., Gerhardusgaſſe 18. 

Weinberger Salomon, Weinberger Samuel, Weinberger Joſef — Leder— 
galanteriewaren-Erzeugung — VII., Dreilaufergaſſe 13 

Bartonik Joſefa — Marktfierantie — X., Waldgaſſe 43. 

Horn Henriette — Miedermacherin — XVII., Kirchengaſſe 25. 

Simel Joſefa — Milch-Verſchleißerin — III., Gſtättengaſſe 36. 

Halatek Johann — Milch-, Gebäck⸗ und Canditen⸗Verſchleiß — XVI., 
Lerchenfelderſtraße 82. 

Hinner Joſef — Verſchleißer von Patentknöpfen „Hercules“ — II., 
Rotunde. 

Kohn Rudolf — Pfaidler — J., Franz Joſefs-Quai 27. 

Bauer Julius — Poſamentierer — VII., Hermanngaſſe 21. 

Neumayer Franz — Privat-Reitſchule — V., Matzleinsdorferſtraße 47. 

Fuchs Samuel — Proviſionsagent — III., Löwengaſſe 6. 

Langer Barbara — Handel mit Reibſand und Waſcheln im Umherziehen 
— Reinprechtsdorferſtraße 14. | 

h de Johann — Sand- und Kalkhandel im Umherziehen — XII., Johannes 

gaſſe 26. | . 

Dolak Guſtav — Verabreichung von Sodawaſſer und Zuckerwaren — 
II., Gabelsbergergaſſe 5. 

Schödl Leopoldine — Spirituoſenhandel — XVI., Habichergaſſe 24. 

Stier Joſef — Spirituoſen-Verſchleißer — V., Herthergaſſe 12. 

Mrazek Franz — Tiſchler — XII., Bonnygaſſe 27. 

Lenk Johanna — Victualien⸗Verſchleiß — XVI., Ganglbauergaſſe 10. 

Ryha Johanna — Wagenſchmied — V., Gießaufgaſſe 9. a 

Bründl Amalie — Zeitungs⸗Verſchleiß — XVII., Hauptſtraße 28. 

Kratochwill Heinrich — Zimmerputzer — XVII., Ottakringerſtraße 14. 


* W 
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Gewerbeaumeldungen vom 24. April 1894. 


Sedleeky Katharina — Blumenhandel im Umherziehen — XII., Gaudenz— 
dorf, Sackgaſſe 5. 

Silberſtein Leo, Silberſtein Joſef — Vörſeneffecten-Commiſſionshandel 
I., Reichsrathsſtraße 27. 

Graf Iſidor — beeid. Börſeſenſal — I., Wiener Effectenbörſe. 


Münzer Alois — Brantwein- und Theeſchank — J., Auerspergſtraße 2. 


Bondy Max — Erzeugung von Abftaubern und Puderquaſten — IX., 
Säulengaſſe 15. 
Schröder Franz Othmar — Federnſchmückergewerbe — VII., Schotten— 
me 12. Seineid 
utter Heinrich — Handel mit patentierten Filtrierapparaten — J., 
Reichsrathsſtraße 9. 0 i ö N 
Helm Leonhard — Flaſchenbierhandel — VI., Marchettigaſſe 3. 
Lacharner Philipp — Fragner — VI., Magdalenenſtraße 27. 
Berger Jakob — Gaſtwirt — J., Kleeblattgaſſe 11. 
Smutuy Leopold — Gaft- und Schankgewerbe (Pachtbetrieb) — XII., 
Meidling, Hirſchengaſſe 15. 
Schiefer Adolf — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — IV., Weyringergaſſe 28. 
Schöllbauer Franz — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XV., Fünfhaus, 
Sperrgaſſe 16. 
0 En Roſalia — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XIII., Penzing, Rochus— 
gaſſe 17. 
Markovits Leopold — Herausgabe der periodiſchen Druckſchrift: „Con— 
duct“ — I., Singerſtraße 12. 
Singer Alexander — Herausgabe der Druckſchrift „Finanzpreſſe für 
Oſterreich-Ungarn“ — J, Schottenring 4. 
Chmel Johann — Herausgabe der periodiſchen Druckſchrift „Der Friſeur“ 
— IX., Türkenſtraße 23. 
Bondy Karl — Herausgabe der periodiſchen Druckſchrift „Handlungs⸗ 
gehilfe“ — J., Schönlaterngaſſe 8. 
Danneberg Jakob — Herausgabe der periodiſchen Druckſchrift „Pſchütt“, 
Caricaturen — I., Wollzeile 19. 
Reinhard Hermann — Herausgabe der periodiſchen Druckſchrift „Sport— 
freund“ — J., Kärnthnerſtraße 14. 
Baud Moriz — Herausgabe der Druckſchrift „Der Turf“ — I., Maxi⸗ 
milianſtraße 3. 
Rieger Karl, Dr. — Herausgabe der Druckſchrift „Zeitſchrift für das 
öſterr. Volksſchulweſen“ — J., Tuchlauben 10. 
Verein Camera⸗Club — Herausgabe der period. Druckſchrift „Wiener 
photographiſche Blätter“ — I., Eliſabethſtraße 1. 
Weißwaſſer Rudolf — Hotelier — I., Singerſtraße 3. 
Miller Martin — Kaffeeſchank — I., Himmelpfortgaſſe 11. 
Schröder Franz Othmar — Kunſtblumen-Erzeugung — VII., Schotten- 
feldgaſſe 56. 
Leeb Joſefa — Milch-, Milchproducten⸗, Eier⸗, Gebäd- und Zuckerbäcker⸗ 
waren⸗Verſchleiß — XIII., Ober-St. Veit, Wiengaſſe 4. 
Broda Franz — Muſiker — XV., Fünfhaus, Clementinengaſſe 2. 
Keltſcha Marie — Obft- und Grünwarenhauſierhandel — XIII., Breitenſee, 
Schönerergaſſe 3. 
Sperl Antonie — Obſt⸗, Grünwaren⸗, Brot⸗, Butter-, Eier-, Topfen⸗ 
und Rahm Verſchleiß — I., Zedlitzhalle. 
Fleiſchmann Moriz, Klein Jakob, Rottenberg Simon — Schneider- und 
Modiſtenzugehör⸗Verſchleiß — I., Jaſomirgottſtraße 8. 
Schleiter Ludwig — Schwertfeger — VII., Burggaſſe 33. 
ö al Eduard — Stadtlohnkutſchergewerbe — XV., Fünfhaus, Bein- 
gaſſe 28. 
Tampier Ignaz — Teppichreinigung — IX., Glaſergaſſe 11. 
Duſchek Heinrich — Tiſchler — XIV., Rudolfsheim, Ullmannſtraße 5. 
Grünſteidl Eliſabeth — Victualien-Verſchleiß — I., Am Hof. 
Hoher Marie — Victualien-Verſchleiß — XII., Meidling, Jahngaſſe 20. 


aiſer Thereſia — Wildbret⸗ und Geflügelhandel auf dem Markte — 


XV., Fünfhaus, Schönbrunnerſtraße. 

Czapek Marie — Zeitungs⸗Verſchleiß — IV., Mitterſteig 9. 
fraß Schönhaber Emilie, Edle von — Zeitungs-Verſchleiß — I., Auguſtiner⸗ 
traße 12. 


* * 
* 


Gewerbeanmeldungen vom 25. April 1894. 


Friedmaun Moriz — Brantwein-, Thee- und Punſchausſchank — 
XVII., Hernals, Veronikagaſſe 6. 

Heß Ferdinand — Brot- und Würſtel-Verſchleiß im Umherziehen — 
X., Rothenhofgaſſe 3. | 

Heppner Matthias — Buſchenſchankbetrieb — II., Brigittawäldchen. 

Löbl Ignaz — Commiſſionsweiſer Verkauf von Waren, die an keine 

Conceſſion gebunden ſind — II., Webergaſſe 25. 

Bräza Johann — Drechsler — XIV., Rudolfsheim, Hütteldorferſtr. 77. 

Zweig Auguſte — Ein- und Verkauf von Manufacturreſten — IL, 
Scholzgaſſe 6. 
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Autes Johann — Fleckausputzergewerbe — V., Diehlgaſſe 45. 

Kohn Joſef — Gaſtwirt — II., Antonsgaſſe 7. 

Kurz Daniel — Gebäckhandel im Umherziehen — IV., Klagbaumgaſſe 3. 

Knopp Johanna — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XII., Meidling, 
Wilhelmſtraße 54. 

Kohn Roſa — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVII., Hernals, Kircheng. 34. 

Pichler Marie — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVII., Hernals, Zimmer— 
mannsplatz 2. 

Ranftl Franz — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — III., Obere Weiß⸗ 
gärberſtraße 30. 

Pollak Samuel — Handelsagentie — II., Rembrandtſtraße 19. 

Chmielowies Johann — Holz-, Kohlen- und Coaks-Verſchleiß — II., 
Vereinsgaſſe 35. 

Netopilik Martin — Holz⸗, Kohlen- und Coaks-Verſchleiß — VII., 
Spittelberggaſſe 35. 

Appel Hermann Leopold — Kaffee- und Feigenkaffee⸗Verſchleiß — II., 
Rueppgaſſe 28. 

Auer Roſa — Kleidermacherin — IV., Wienſtraße 15. 

Riepl Peter — Kleinfuhrwerk — III., Sechskrügelgaſſe 12. 

Tallavania Ferdinand — Kleinmünchener Teigwaren-Verſchleiß — II., 
Rotunde. 

Hirſch Katharina — Kunſtblumen⸗Erzeugung — XVIII., Währing, 
Weinberggaſſe 22. 

Baar Marie — Kunſtblumenhandel — XVIII., Währing, Czermakg. 6. 

Kriebaum Rudolf — Kunſtſtein⸗Erzeugung — X., Herzgaſſe 7. 

Walch Ludwig — Lampion- und Cotillonorden-Erzeugung — II., 
Raimundgaſſe 2. 

Münzberger Wenzel — Mechaniker — V., Siebenbrunnengaſſe 7. 

Garſtenauer Roſa — Meſſerſchmiedgewerbe — IX., Währingerſtraße 24. 

Steinbach Anna — Obſt⸗, Blumen- und Grünwarenhandel im Umher⸗ 
ziehen — III., Hetzgaſſe 8. 

Edler Marie — Obſt⸗, Blumen- und Zuckerbäckerwarenhandel im Um⸗ 
herziehen — III., Steingaſſe 25. 

Schneider Fanni — Pfaidlerin — II., Rembrandtſtraße 32. 

(Das Weitere folgt.) 
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